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Dereinigte Staaten. 


Nebraska. 

Janſen, 15. Sept. 1896. Wir lefen 
im Ebräerbrief im 9. Kapitel und 27. 
Vers: Es ift dem Menfchen gejebt ein» 
mal zu fterben und darnad das Ge- 
richt. Diefes eritere hat fich Hier bei 
uns in lebter Zeit aucd wieder be= 
ftätigt, indem in kurzer Zeit mehrere 
geitorben find, mie auch ſchon in der 
Rundſchau bekannt gemacht morden 
it. Daß wir fterben müſſen, glau= 
ben wir alle; ſelbſt der Ungläubige 
muß diefes glauben, und jo mie er 
dieje3 glauben muß, wird er e3 einjt 
auch glauben müſſen, daß es ein Ge— 
richt giebt, und deshalb thut es ja 
befonders not, daß wir willen, mie 
wir mit unferem Gott jtehen. Wir les 
jen Ev. Johanni 3, 18- und Kap. 5, 
24, daß die nicht ins Gericht fommen, 
die an den Sohn Gottes glauben und 
fih Hier richten lafjen, damit fie am 
Tage des Gerichts nicht fürchten Dürfen, 
fondern das herrlide Wort Hören: 
Kommt her ihr Gefegneten meines 
Vaters, ererbet das Neid, das euch 
bereitet ift von Anbeginn der Welt. O, 
herrlich wird es fein für alle diejeni= 
gen, die die Einladungen unjeres lie- 
ben Heilandes Matthäi 11, 28 bis 
Ende und Dffb. 3, 20 befolgen und 
bi5 ans Ende beharren werden, denn 
denen nur werden die herrlichen Ver— 


erbarmen Sie fid,“ flehte jebt jene, 
„Sie felbft haben Kinder, wenn Sie 
nun jo im Elend wären wie ich, und 
die Hleinen würden auf die Straße ge- 
legt, weil —“ 

„Eben weil ich Kinder habe und ſie 
nicht einmal auf den Damm geſetzt 
werden ſollen, muß ich aufs meinige 
ſehen. Alles was recht iſt, Madam, 
Sie können mir nicht nachſagen, daß 
ih ſchlecht mit Ihnen umgegangen 
bin, wiſſen Sie, daß Sie mir die 
Miete von fünf Vierteljahr ſchulden? 
ſage und ſchreibe fünf Vierteljahr! 
ſolche Mieter bringen einen ja um und 
zuletzt muß ich auch für mein eigenes 
Leben ſorgen.“ 

Und die Holzpantoffel klapperten die 
Treppe hinunter — jeder Schritt ein 
Schlag auf der armen Witwe Herz, 
die wohl fühlte, daß es genug Geduld 
von der Wirtin geweſen war, ihr ſo 
lange ſchon die Miete zu ſtunden, und 
die doch keinen Schimmer von Möglich— 
keit ſah, die große Schuld zu zahlen. 
50 Thaler! wo jollten fie herfommen! 
Langſam ſchlich fie die Treppen weiter 
hinauf bis zum vierten Stodwerf. 
Hier öffnete fie die Happrige Thür, die 
zu dem niedern ſchrägen Manfarden- 
ſtübchen führte, und fan, bittere, bit- 
tere Thränen vergießend, in den näch— 
ten Stuhl. 

Was follte aus ihr und dem armen 
Kindern werden? Auch wenn fie die 
Möbel, welche fie noch hatte, die gut 
waren und von befjeren Zeiten erzähl- 





heißungen einft zuteil werden. Wir 
möchten alle dem Apoftel Petrus folgen | 
wie er fi im2. Brief im 1. Rap. Vers! 
5—9 ausfpridt, jo werden uns einſt 
alle Verheißungen, die wir im Worte! 
Gottes haben, zuteil werden. Das iſt 
mein Wunfch und Gebet. 

Vorige Woche befamen wir ganz un— 
erwartet einen Beſuch, nämlich die lie- 
be Freundin Witwe Peter Reimer von 
Rußland, aus der Krimm. Sie war 
ſchon zwei Monate hier in York County. 
bei ihren Kindern geweſen, aber wir, 
hatten es noch nicht erfahren. Es war 
für ung eine große Freude fie in unſe⸗ 
rer Mitte zu ſehen und uns über Mans 
ches mit ihr zu unterhalten und von den 
vielen andern Verwandten zu erfahren. | 
Befonders war es uns jo wichtig, daß 


| 


auch fie wiedergeboren ift zu einer le- zeß mit der Lebensverfiherung zu ge- 
bendigen Hoffnung und wir gemein | winnen. 


ihaftlich den Herrn loben und danfen regelmäßige Zahlung unterblieben —, 
fonnten für das was er an uns gethan der Mann war fon zu frank geweien, 
Es hat mich beionders noch an als daß er hätte daran denten können; 


hat. 


die Zeit erinnert als ich vor dreizehn die Frau hatte es nicht gewußt und fo 
Jahren fie auch dort befuchte und wir war wenige Tage dor feinem Tode die 
uns auch ſchon jo manches mitteilen Summe verfallen. 


tonnten. Sonntag bejuchte fie unfere | 


ſchüttelte ſie traurig den Kopf — fünf— 


ten, alle verkaufte, ſo kam die Miete 
dennoch nicht heraus. Wenn ſie neu 
angeſchafft werden, koſten ſie ein Hei— 
dengeld und müſſen ſie verkauft wer— 
den, ſo heißt's „altes Gerümpel“ und 
es wird ſo gut wie nichts dafür be— 
zahlt. 

Die arme Frau ging prüfend von 
Möbel zu Möbel, aber immer wieder 


zig Thaler kamen nicht heraus und ſie 
konnte mit den drei Kindern doch nicht 
ohne Möbel leben, und nun die Dro— 
hung mit dem Exekutor! 

Freilich war es wohl ein Leichtſinn 
bon ihr geweſen, die Miete jo lange ſte— 
ben zu lafjen. ber die anderen Aus» 
gaben waren dringender gewefen und 
fie hatte jo beitimmt gehofft, den Pro» 


Ein einziges Mal war die 


Ein Freund ihres Mannes, der 


Zwar hatte Frit, der ältefte, der in 
diefem Bemwußtfein feine zehn Sabre 
mit großer Würde trug, die Mutter 
ein paarmal von der Seite nachdenklich 
angejehen, aber gejagt hatte er nichts. 

Am anderen Morgen ging Frau F. 
zur Kirche, fonft ihre Herzſtärkung nad) 
der Woche voll Arbeit und Mühe, aber 
heute fam fie ebenfo traurig zurüd, als 
fie Hingegangen war, zu ſehr hatte die 
ſchwere Sorge ihre Gedanken einge- 
nommen, fie mußte fich geftehen, zer— 
freut gewefen zu fein und die Predigt 
gar nicht erfaßt zu haben. 

Nah dem großen Gottesdienit war 
der für die Kinder, den Yrig niemals 
verfäumte, und auch heute war er mit 
den beiden Schmweitern dort. 

Frau F. hatte die Kinder wohl jo 
früh nicht erwartet — dieſe fanden fie 
bei der Rüdkehr in Thränen gebadet 
in ihrer Stube. 

„Mädels, ihr habt jest hier nichts zu 
ſuchen, geht mal ein bißchen in den 
Hof,” dirigierte Friß die Kleinen, und 
fie gehordhten ihm aufs Wort. 

„So, Mutter, wenn du mir jeßt 
nit jagft, was dir fehlt, dann ver— 
tage ich did) beim feligen Vater, ich 
habe ihm verfprochen, dir immer zu hel— 
fen, und das muß ich thun. Wenn du 
mir aber nicht jagt, was dir fehlt, 
fann ich's doch nicht,“ damit ftellte er 
fih mit jehr energifhem Geſichtsaus— 
drud vor fie hin. 

MWäre die arme Mutter weniger be- 
trübt geweſen, jo hätte fie wohl lächeln 
müfjen über den entjchlofjenen Kerl, 
der ihr da fo ſelbſtbewußt feine Hilfe 
anbot. Er war überhaupt ein wunder- 
liches Kleines Menſchenkind. am jei= 
ner Mutter Geficht einem vor, als leſe 
man eine recht traurige Geichichte, fo 
fah daS jeine immer aus, als gäbe es 
einen foftbaren Spaß und dabei lag 
eine ſa unbeſchreibliche Treuherzigkeit 
auf ſeinen Zügen, daß man dem Jun— 
gen gut ſein mußte, man mochte wollen 
oder nicht; ſelbſt die zornige Hauswir— 
tin pflegte ihn in die Backen zu kneifen 
und zu ſagen: „Du biſt ein Kapital— 


ſtüch, ich wollte, du gehörteſt mir.“ 


Frau F. hatte aber in dieſem Augen— 
blick keinen Sinn für das Komiſche, ſie 
lächelte nicht, ſondern zog das Kind in 
ihre Arme und erzählte ihm ihr Leid. 
Fritz hörte mit großter Aufmerkſam— 
keit zu, dann fragte er: „Mutter, find 
fünfzig Thaler viel?” 

„Für uns entfeglich viel.“ 

„Uber für den lieben Gott?“ 

Sebt mußte die Mutter doch Lächeln: 
„Dem find fie nichts, mein Kind.“ 
„Na, dann iſt's nur gut,“ ſagte 





Verfammlung und geftern fuhr fie mit 
ihren Kindern wieder zurüd nad York 
County. Sie gedentt noch den Herbit 
nah Rußland zurüd zu reifen. Sie 
wünſchte noch mehr Neifegejellihaft zu 
haben. Wir wünfchen ihr eine glück— 
liche Reife. 

Ich wünfche jemand von den lieben 
Ontels würde uns au) einmal jo unver— 
hofft befuchen. Over Du, lieber Freund 
Johann Wiens, Memrid, haben ſchon 
lange feinen Brief erhalten. Unſer Be— 
finden ift jeßt etwas bejjer, dem Herrn 
fei Dank. Verbleibe grübend euer Mit- 
pilger nad Zion, Peter Thießen. 


Stimmt. 


„Und das fage ich nun zum letzten— 
male, meine Guteite, haben Sie in 
acht Tagen, aljo bis zum erſten, die 
Miete nicht bezahlt, denn iſt es aus, 
dann kommt der Erefutor und dann 
lönnen die ſchönen Saden mal's Hotel 
ändern, ich laß mich nicht mehr zum 
Narren halten.“ 

Die zornige Hausmwirtin hatte ihren 
beiten Trumpf ausgeipielt, fie drehte 
der totbleihen Mieterin den Rüden 
und wollte die Treppe vollends hinuns 
tergehen, auf deren Mitte fie die letz— 





Rechtsanwalt war und zugleich Vor- 
mund ihrer Rinder, hatte ihr aber feit 
zugefagt, die Summe jei zu retten. 
Sp ließ fie es auf feinen Nat auf ei- 
nen Prozeß anfommen, den fie vor nun 
14 Tagen verloren hatte. Treu genug 
hatte fich der Yyreund bewiejen, er war 
für die Koften eingetreten. Jetzt war 
er verreift, fie ahnte nicht wohin und 
hätte ihm auch um feinen Preis ihre 
Not entdeden mögen. 

Was machen? was machen? die arme 
Frau rang die Hände in Verzweiflung 
und ftöhnte mehr, als fie ſprach: „Herr 
Gott, Haft Du unferer denn gar ver— 
gefien und willft Du Dich denn nicht 
wieder erbarmen?“ 

Da kamen Schritte die Treppe her— 
auf, das waren die Kinder, die aus 
der Schule zurüdfehrten, fie follten 
von dem drohenden Elend nichts wil- 
fen. Frau F. machte fih am Herde zu 
ſchaffen und ſetzte Kartoffeln auf, wäh— 
rend die Kinder friſch und Fröhlich ins 
Zimmer |prangen. 

Es war heut Sonnabend, da hatten 
die Knaben und das ältere Mädchen 
ihre beftimmten Gejchäfte beim „Sonn- 
abendpuß,“ ſodaß ihnen der befonders 
kummervolle Ausdrud des Mutterauges 
entging und die Nacht herankam, ohne 





tere feftgehalten hatte. „Frau Schutz, 


daß fie den Grund davon erfuhren. 


Fritz aufatmend, „dann fann Er fie 
uns ja geben, ich werde Ihn recht dar- 
um bitten.“ Ein bitterer Zug glitt 
über Frau %.’3 Züge. „Kind, wenn 
Er wollte, dann hätte Er uns gar nicht 
erſt in diefe Not geraten lafjen.” 

„Halt du denn darum gebeten?“ 
„Ach mein Junge, bei Tag und bei 
Nacht.“ 

Fritz verſank in tiefes Sinnen, 
ſteckte die Hände in die Taſchen und 
ſchritt im Zimmer auf und ab, wie er 
es feinen Vater wohl hatte thun ſehen. 
„Das ſtimmt nicht,“ ſagte er kopf— 
ſchüttelnd. „Heut zum Kindergottes— 
dienſt haben wir noch lernen müſſen: 
Rufe mich an in der Not, ſo will ich 
dich erretten, ſo ſollſt du mich preiſen 
und: Bittet, ſo wird euch gegeben; und 
der Herr Paſtor hat geſagt, alle, alle 
Not jollten wir dem lieben Gott Hagen, 
Er hälfe immer, möcht's fein wie's 
wollte, und nun follte Er uns hier fit- 
zen laſſen, —der jollte gelogen haben?“ 
Er Schüttelte wieder den Kopf, dann 
tief er entſchloſſen: „Mutter, ih muß 
zum Baltor.“ Die Mütze flog dom 
Riegel, weg war der Knabe. 

Zehn Minuten fpäter Elingelte es 
beim PBaftor, und das Mädchen mel- 
dete: „Ein Heiner Junge wünfche den 








Paſtor zu ſprechen.“ 





Da ſtand ein kleiner Blondkopf mit 
großen, ehrlichen Augen beſcheiden, 
aber furchtlos, und inquirierte den 
Herrn Paſtor, warum der liebe Gott 
feiner Mutter noch nicht geholfen habe. 


„Ich verfichere dich,“ fagte nachher 
der Baftor zu feiner Frau, „er fam 
mir bor wie ein Gläubiger, der feinem 
Schuldner gegenüber auf feinem Schein 
beiteht. Ich fragte ihn: haſt du aber 
aud recht gebetet. Nein, ich noch gar 
nit, war feine Antwort, ich habe e3 
ja eben erjt gehört, aber meine Mut- 
ter. Und deine Mutter? Ach verfteht 
ih, meine Mutter macht doch alles 
recht.“ — 


„Dem Finde muß geholfen werden,” 
fagte die Frau Paftorin, „o feliger 
Kinderglaube!” Ihr Mann feufzte, fie 
hatten nicht weniger al3 neun Kinder, 
und den älteften Sohn auf der Uni: 
berjität, da war nicht daran zu denen, 
fünfzig Ihaler abzugeben. „Uber 
mein Scherflein werde ich geben und 
mid an einige Freunde wenden; ich 
will auch an Freund N. jchreiben, den 
ih noch nie vergebkich gebeten habe,” 
ſchloß der Paſtor. Fritz kam völlig im 
klaren mit dem lieben Gott und ſich 
ſelbſt zur Mutter zurück. „Der Herr 
Paſtor ſagt: Helfen thut der liebe Gott 
auf alle Fälle, aber Er ſtellt uns erſt 
auf die Probe und läßt uns warten, 
damit wir an Ihn glauben lernen fol- 
len. Er hilrt au) auf die Weife, wie 
es Ihm paßt, und wenn wir zweifeln, 
betrüben wir Ihn. Sei doch auch nun 
m’eder froh, Mütterchen, ſonſt betrübft 
du Ihn ja, und Er hilft am Ende 
nicht. * 

Die Mutter ftreichelte ihn die Baden 
und nahm fi zufammen, aber Sorge 
und Hummer wichen nicht von ihr, 
und mehrten fih, je näher der Sonn— 
abend kam. 

Fröhlichen, feiten Glaubens trug 
aber das Kind beharrlich fein Anliegen 
im Gebet zu Gott. 

Schon war es Donnerstag — bis 
jest feine Hilfe. Der Paſtor war be— 
trübt, feine Bitten bei Freunden hatten 
nur jehr wenig eingebradt, und von 
Freund R. war feine Antwort getom- 
men, er mußte verreift fein. Er ging 
zur Wirtin der Frau %., ihr zuzureden, 
doc Fürs erjte mit einer kleinen Ab- 
ihlagsiumme zufrieden zu fein, aber 
dieje war unerbittlich; „was zu viel ift, 
ift zuviel,“ fagte fie. „Wird's aber ſich 
befinden, daß du Ihm treu verbleibft, 
So wird Er dic entbinden, Da du's 
am mindften gläubit,“ tröftete der Pa— 
ftor die arme Frau %., alser fie nad 
teilnehmenden Befuche verließ. Sie 
ſaß über die feine Arbeit gebücdt, mit 
der allein fie jegt ihren Lebensunterhalt 
verdiente und ftrengte die müden und 
rotgeweinten Augen an bi2 tief in Die 
Nacht, aber helfen konnte doc) alle Ar: 
beit nicht. 

„Heut’ ift Freitag,” meinte Fritz am 
anderen Morgen, „zu morgen muß der 
liebe Gott das Geld ſchaffen, ich bin 
neugierig, wie Er es machen wird.” 
„Ich auch,” fagte die Mutter, und 
ein bitterer Zug legte fih um ihren 
Mund, „Er wird es wohl vom Himmel 
fallen laſſen.“ „Ach, dentit du das?“ 
fragte Fritz treuherzig, „hoffentlich find 
wir gerade dabei, daß es nicht ein an- 
derer findet. Nach der Schule muß ich 
zum Herrn Paſtor, Mütterhen wun— 
dere dich nicht, wenn ich ſpäter komme.“ 


Eilig jtrebte er fort. Wenn auch der 
liebe Gott das Geld ſchaffen mußte, fo 
fam es ihm doch vor, als habe er ſehr 
viel dabei zu thun. 

Punkt zwölf war er beim Herrn 
Baltor. 

„Ja mein Junge,“ ſagte diefer, „ich 
hoffte heute einen Brief von meinem 
Freunde zu haben, an den ich nochmals 
ſchrieb, aber er ijt nicht gefommen.“ 
„Kommt er denn nun nicht mehr?“ 





fragte der Knabe. 
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„O, der kann ſehr gut noch kommen, 
ſprich nur heut' Abend noch mal wie— 
der vor.“ 


Traurig ſah der Paſtor ihm nach,! 


Fritz aber verſpürte nichts von Traurig— 
keit. Er kam bei der Poſt vorbei, wie 
wäre es, wenn er dort anfragte?—ge= 
dacht, gethan. 

„Sit kein Brief für mich angefom- 
men?” fragte er ernithaft den am 
Schalter ſitzenden Beamten. 

Diefer maß ihn vom Kopf bis zum 
Fuß und fagte lahend: „Für dich?” 
„Sa, oder für meine Mutter, Frau %.“ 

„rau %.!” rief plöglich der ſchwarz— 
bartige Beamte eines anderen Schal— 
terö dem Kinde zu, „was ift fie für 
eine geborene?“ 

„Ah, ſehr Hein war fie, als jie ge— 
boren war, hat fie uns gefagt, aber 
jest ift fie groß, daß fie beinahe an 
unfere Thürbalten anſtößt.“ 

Die Poſtbeamten, die doch ſonſt 
wenig Heiterkeit zu zeigen pflegten, 
lachten aus vollem Halle. 

„unge, ich meine, wie dein Groß— 
vater, der Vater deiner Mutter, heißt.“ 
Fritz Jah etwas verblüfft drein, er er— 
wartete, daß er wieder ebenjo ausge— 
lacht würde, indem er zögernd jagte: 
„der Großvater heißt Baum.“ Aber 
dazu hatten die Beamten nun feine 
Zeit mehr. „Stimmt,“ fagte der mit 
dem Schwarzen Bart und fortierte die 
Briefe weiter. 

„it der Brief angelommen? fragte 
Fritz. 

„30. 

„Dann könnt’ ih ihn wohl ntitneh- 
men, wir warten jchon darauf.“ 

„Wird Schon kommen, geh’ nur im— 
mer nah Haus.“ 

Fri trat ind Dadftübdhen, das Mit- 
tagefjen war noch nicht fertig. — Er 
ſetzte ſich an den Herd und fchnißte 
Spühne. „Na, der Brief wird nad: 
mittag fommen, Mütterchen,“ jagte er 
dann gleihmütig. 

„Welcher Brief?“ 

„Nun der mit dem Gelde.“ 

„Bon wem denn?” Die Mutter Jah 
ihn groß an. 

„Nun, der liebe Gott muß dod nun 
das Geld jchiden, es ilt die höchite Zeit, 
der Herr Paſtor meinte, er warte auf 
einen Brief, und ich follte heute Abend 
noch mal dort fragen. Ich bin aber Fel- 
ber gleich auf die Poit gegangen, und 
fie jagen, er wird fommen.“ 

Frau %. hielt nicht viel von diefer 
Erzählung, der Paftor hatte den Jun— 
gen beruhigen wollen und die Pojtbe- 
amten fih einen Scherz mit ihm ge— 
macht. Fritz jedoch hielt an der Thür 
Wache — da fommt er, al3 um halb 
vier fchwere Tritte auf der Treppe er— 
tönten. „An Frau %....geborene 
Baum,“ fagte der Briefträger, ein 
Wertpafet wurde in Frau F.'s Hände 
gelegt, und mit zitternder Hand unter- 
ſchrieb dieſe einen Schein, auf dem 
liebenhundert Thaler deklariert waren. 

Wie im Traum öffnete fie es. Sie— 
ben Hundertthalerjcheine fielen ihr ent— 
gegen, unter ihnen jedoch lag ein Brief, 
den fie, immer bleicher werdend, las. 
Dann aber faltete fie die Hände über 
ihm und ſchluchzte: „O, Du barmber- 
ziger Gott, vergieb mir meinen Klein— 
glauben, vergieb uns unfere Schuld, 
wie wir vergeben unjeren Schuldigern!” 

Der Brief enthielt folgendes: „Wenn 
Sie die Witwe des veritorbenen Buch: 
händlers F., geborene Baum, find, jo 
gehören Ahnen einliegende fiebenhuns 
dert Thaler. 








Hat Ihnen Ihr Mann vielleicht er= 
zählt, daß ihm, als er im Bade E. war, 
feine Brieftafhe mit Geld geitohlen 
wurde? 

Der Dieb war ih. Ih hatte all 
mein Geld bis auf den legten Heller 
auf der Bank verjpielt und mußte fort 
aus E., mußte mir Geld fchaften, ſei 
es wie e3 ſei. 

Ein großes Gedränge bei der Illu— 
mination zu Ehren des ruffiihen Kai— 
ſers gab mir Gelegenheit, ihrem 
Manne die Brieftafche zu entwenden, 
in der ih mehr Geld fand als ich 
brauchte. 

Seit dem Tage find viele Jahre ver- 
gangen, Reichtum, den ich juchte, Habe 
ih gefunden dur Gottes übergroße 
Barmherzigkeit. 

Schwer hat mich feine Hand gerichtet 
für meine ſchweren Sünden, aber e3 ijt 
mir zum Segen geworden, ich fühle 
mich erlöft und glüdlid). 

Den Diebftahl, der meinem Gewiſ— 
fen feinen Augenblid mehr Ruhe läßt, 
zu fühnen, jo weit ih kann, ift feit 
lange mein dringender Wunſch. So 
habe ich geſpart und gegeizt, bis ich die 
Summe, die mit den Zinfen der lan 
gen Jahre jet fiebenhundert Thaler 
machen muß, zufammen hatte. 

Gott Lob und Dant, Er hat mir 
die Zeit dazu gewährt! 

Sch erfundigte mih nah Ihrem 
Manne, deſſen Name und Wohnort ic) 
in der Brieftalche eingefchrieben fand, 
und eine Karte von Ahnen lag aud 
darin. Niemals find diefe Namen aus 
meinem Gewillen verichwunden, jo jehr 
ich mich auch zuerft bemühte, fie zu ver— 
geſſen. Von der Polizei in X. befam 
ic) den Bericht, Sie ſeien nad) B. ge= 
zogen, nachdem Ihr Mann dur) Ban— 
ferott eines großen Haufes fein ganzes 
Vermögen verloren. Und aus B. er- 
fuhr ich, er fei nach ſchwerem Leiden, 
dort geitorben. Um jo nötiger werden 
Ahnen die fiebenhundert Thaler fein. 

Verzeihen Sie mir, und wenn Sie 
beten: Vergieb uns unfere Schuld, 
wie wir vergeben unferen Schuldigern, 
dann denken Sie meiner als eines 
reuigen Sünders.“ 

rischen hatte feiner Mutter mit 
großen Augen zugelehen, er merkte, 
daß fie betete, daß Hilfe gefommen 
war. „Rufe mid an in der Not, jo 
will ich dich erretten, jo follit du mich 
preifen,” jagte er dann leife, vor fi 
hinnidend. „Stimmt.“ 

— Faft alle Menjchen nennen das 
Leben eine Wanderjchaft und ſich jelber 
die Wanderer. Das Gieichnis fann ver— 
bejiert werden, wenn wir bemerfen, 
daß die Guten freudig und heiter find, 
glei Wanderern, die ihrer Heimat zu— 
eilen, daß aber die Gottlojen unglüde 
lich find, gleich folhen, die in die Irre 
laufen. Oliver Goldjmith. 


— Friedrid Wilhelm der 
Erſte von Preußen ging eines Tages 
in der Nähe feines Schloſſes ſpaziren, 
als er zwei Männer bemerkte, die ſich 
vor ihm zu verfteden fuchten. Er ſandte 
jogleich den ihn begleitenden Adjutan- 
ten nad) ihnen und diefer brachte beide 
zum Könige. Es waren zwei Haulierer, 
die vor Angſt am ganzen Körper zit⸗ 
terten. „Warum verſteckt Ihr Euch vor 
mir?” fuhr fie der König an. „Ach, 
Eure Majeſtät, wir fürchten uns jo 
ſehr!“ — „Meine Unterthanen jollen 
mich nicht fürchten, fie follen mich lie— 
ben!“ donnerte der König und bläute 
den zitternden Haufierern mit Seinem 
ipanifchen Rohre dieſen Grundjag ſo— 
gleich gehörig ein. 

















In der Welt will ich nicht 
klagen! 


In der Angft der Welt will ich nicht klagen 
Will hier feine Ehrenfrone tragen, 
Wo mein Herr die Dornenfrone trug; 
Will bier nicht auf Roſenpfaden wallen, 
Wo man Ihn, den Heiligiten von Alle, 
An den Stamm des Sünderfreuzes jchlug. 
Gieb mir, Herr, nur für die Lebensreiſe 
Deine Wahrheit, die den Weg mir mweiie. 
Und den &eift, der dieien Weg mich führt. 
Gieb ein Herz, das ſich gern führen laſſe 
Auf der g’raden, ſchmalen, ftilen Straße, 
Die Dein heil’ger Fuß einjt jelbjt berührt. 
Made mich im Glauben immer treuer, 
Und des Glaubens Frucht, das heil’ge 
Teuer 
Ungefärbter Liebe ſchenke mir, 
Ohne fie könnt’ ich nicht vorwärts jchreiten. 
3u der Liebe fann nur Liebe leiten, 
Sie nur führt mich durch die Welt zu Dir. 
Freundlich halt Du mich zu Dir gerufen, 
Lieber Herr, doch find noch viel der Stufen, 
Die zum Himmel ich erjteigen muß, 
O! fo reihe Deinem jhwachen Kinde 
Aus dem Himmel Deine Gradenredhte, 
Unterftüße, leite meinen Fuß. 


Und recht hoffnungsvoll in Deinen blauen, 
Schönen, fernen Himmel laß mich ſchauen 
Wenn ich von der Wallfahrt müde bin; 
Daß ich hier im tiefen Thal der Schmerzen 
Einen feften Frieden hab’ im Herzen 
Einen Elaren, himmelsfrohen Sinn. 
Sa, ich bin ein Fremdling hier auf Erden, 
Muß bier tragen mandherlei Beichwerden, 
Bin ein Pilger, arm und unbefannt, 

Und das Kreuz ift meiner Wallfahrt Zei: 

hen, 
Bis ich werd’ mein Ganaan erreidgen, 
Das eriehnte, liebe Vaterland. 
Sohn J. Wiens. 


Mt. Lake, Minn. 


+ Heinrich Claufjenius. + 


Wie eine aus Berlin eingelaufene 
Kabeldepefche meldet, ift dort gejtern 
Nachmittag Heinrich Clauſſenius, einer 
der befannteften und angeſehenſten 
Deutichen Chicagos, den Folgen eines 
Nervenfiebers, an dem er anderthalb 
Wochen frank darnieder gelegen hatte, 
in feiner Wohnung, No. 5 Claudius 
Straße, erlegen. 

Unter den Deutſchen, welche jich in 
Amerika zu hervorragenden Stellungen 
durch eigene Kraft emporgeihwungen 
haben, nahm Heinric) Glaufjenius eine 
der eriten Stellen ein. 

Er erblidte im Jahre 1824 in Eich: 
wege, Hellen-Nafjau, wo fein Water die 
angejehene Stellung eines Richters ein— 
nahm, das Licht der Welt. Frühzeitig 
verlor er den Vater, und die Mutter 
fiedelte darauf mit dem damals ſechs— 
jährigen Sohne nad) Kaſſel über, wo 
ihm eine ausgezeichnete Schulbildung 
zu Teil wurde. Nach Abjolvirung der 
höheren Lehranftalten nahm der junge 
Glauffenius eine Lehrerftelle an einer 
Privatichule in Birhhaufen an, doc 
die Reaktion des Jahres 1850 veran— 
laßte ihn, diefelbe nach kurzer Zeit wie— 
der aufzugeben. Seine Freiſinnigkeit 
fonnte fih mit den beitehenden Ver— 
hältniffen nicht vertraut machen, und 
er 30g es vor, nad) Amerika auszuwan— 
dern. Hier mußte er, wie jo viele An— 
dere, zu allen möglichen Beſchäftigun— 
gen greifen, um das Yeben zu friften. 
Während feiner Studienzeit in Europa 
hatte er ſich mit beionderer Vorliebe 
dem Zeichnen gewidmet und dabei ein 
hervorragendes Talent entwidelt. Dies 
fam ihm jest hier zu Statten. Er fand 
eine Stellung als Holzſchnitzer, die ſich 
für ihn als fehr einträglidh erwies, und 
war jpäterhin auch in dem New Yorker 
Paflage-Geihäft ven Riefhmüller & 
Loeſcher thätig. Nicht lange nachher 
trat er als Konſulats-Sekretär in das 
Aureau des damaligen General-Kon— 
ſuls Schmidt in New York, und als 
derjelbe im Jahre 1865 eine Reife nad 
Europa unternahm, wußte Herr lauf: | 
fenius den Konſulats-Geſchäften im 
Abweienheit feines Chefs mit ſolcher 
Umficht vorzuftehen, daß er auf Antrag 
desjelben von der preußiichen Regie: 
rung zum Kanzler des General-Konju- 
lat3 ernannt wurde. Krrze Zeit dar- 
auf, im Jahre 1867, wurde Herr 
Glauffenius zum Konſul des Nord- 
deutichen Bundes in Chicago, und im 
Jahre 1871 zum Kaiferlih Deutichen 
Konſul ebendajelbit ernannt, in welcher 
Stellung er in der anerfennenswerte- 
ften Weife bis zur Einführung der Be: 
rufs-Konſulate thätig war. 

Seit dem Jahre 1878 bekleidete er 
das Amt des Kaiferlihen und König— 
fihen Oeſterreichiſch-Ungariſchen Kon: 
fuls in Chicago. Für feine rührige 


Thätigfeit in demfelben find ihm von 
feiner vorgefegten Behörde verfchiedene 


mittelbar nah der MWeltausftellung 
wurde er durch einen Berufs-Konſul 
abgelöft. 

Konſul Glauffenius war Gründer 
der Firma H. Glauffenius & Co. in 
Ghicago, die feit mehr als einem Vier— 
teljahrhundert eines der ausgedehntes 
ten Wechfel-, Paſſage- und Inkaſſo— 
Geſchäfte Amerikas madt. 

In allen gejelligen Kreifen war der 
Veritorbene überaus beliebt und ange— 
leben, und er nahm ſtets den regiten 
Anteil an der Erridtung von Wohl— 
thätigfeit-Anftalten und Schulen. Er 
war einer der Gründer und der erite 
PBräfident des „Germania » Männer 
chors“, war Mitglied der „Deutjchen 
Geſellſchaft“ und brachte überhaupt 
dem deutſchen Vereinsleben von jeher 
das Tebhaftefte Intereſſe entgegen. 
Wenn deutfche Fragen auf dem Spiele 
ftanden, war er ſtets als Vorfechter des 
Deutfchtums einer der Erften auf dem 
Poſten. 

Der Dahingeſchiedene, der ſeit dem 
Jahre 1894 fi vom Gefhäft zurüdge- 
zogen hat, hinterläßt außer feiner Wit- 
we, Marie, geb. Fuchs, ſechs Kinder, 
nämlih eine Tochter, Yrau Richter 
Theodor Brentano, und fünf Söhne, 
Guſtav Adolf, Eduard, George W. 
(die beiden legtgenannten ſind Inhaber 
der Firma H. Clauſſenius & Co.), 
Heinrih Ludwig in Aftoria, Oregon, 
und Bismark in Ogden, Utah. 





Eine Kleiderordnung. 


Kürzlich fiel uns eine alte Kleider: 
ordnung in die Hand, die wir zum 
Beten unferer Leſer mitteilen wollen. 
Sie ift im Jahre 1835 vom Magiftrat 
der Stadt Poſen aufgeftellt worden 
und lautet folgendermaßen: 

„Da e3 der Obrigkeit, dem Bürger: 
meifter und Magiftrate geziemt und es 
ihre Sache ijt, Alles zum dämpfen, was 
beleidigend und VBerderben bringen ift, 
damit nicht raſch dem Beifpiele der 
Verdorbenen die Nechtichaffenen und 
Gutgefinnten, wie von der Peſt ange- 
ftedt, fich allen Laftern ergeben: jo 
verfügen wir, Bürgermeijter, Syndik, 
Schöppen, Geſchworenen und Aelteſten 
der Zünfte der Stadt Polen, wohl er- 
wägend: da das Gelinde, bejonders 
die Dienftmädden, in unehrbare und 
unanftändige Sitten ausarten, Die 
Furcht Gottes verachtend, allen ihren 
Verdienſt auf Ueppigkeit, beſonders auf 
Luxus in Kleidung verwenden und 
weit größere Ausgaben auf Kleiderbe— 
brämung und Putz machen, als ihr 
Dienftlohn erlaubt, und da dermaßen 
ihr Gemüt, zu Wolluft Hinneigend, es 
ſich ereignet, daß das Geſinde feine 
Herrichaft beftiehlt, Unordnungen ich 
zu Schulden fommen läßt und in fres 
her Ausgelafjenheit lebt, daß folgende 
Artikel auf ewige Zeit in der Stadt 
ofen befolgt und daß in Zukunft alle 
diejenigen, die zum Bürgermeifteramte 
erwählt werden, ſich durch einen Eid 
verpflichten, diefe Verfügungen genau 
zu beachten und zu vollziehen: 

1. SKeinem Dienftmädchen, feiner 
Amme oder feinem Schenkmädchen fei 
es erlaubt, ihren Kopf zu pußen, oder 
mit Sammet, Damaft und Atlas zu 
bededen, noch fih an öffentlichen Orten 
in feidenen, mit Pelzwerk bebrämten 
Mützen zu zeigen, bei Strafe, die wei— 
ter unten folgt. 

2, Kein Dienſtmädchen ſoll in Zu— 
funft Schnürleiber, Mieder, Corſett 
noh Halsbänder von Sammet, Da— 
maft, Atlas, Camelot oder dergleichen 
neu erdadhte tragen bei Strafen, die 
unten angemerft. 

3. Keine don erwähnten Dienit- 
mädchen darf e3 wagen, leider mit 
Sammet, Damaft, Atlas, mit Her: 
melinpelz oder anderem teuerem Pelz— 
werf zu bebrämen. Grlaubt ift es ih— 
nen aber, ihre Kleider mit Halbatlas 
zu bejegen, jedoch darf der Beſatz nicht 
breiter fein als drei Finger des Mäd— 
chens, das ihn trägt. 

4. Kein Dienftmädcden darf fehr 
weite und in viele Falten gelegte Klei- 
der tragen. Nur Kleider in 7 bis 8 
Falten gelegt find ihnen zu tragen er— 
laubt; im Webertretungsfalle erfolgt 
eine weiter unten angejeßte Strafe. 

5. Da ein mwollüftiges Auge leicht 


feidene Halsbänder, ſowie Schuhe mit 
Sämifchleder zu tragen, und mollen, 
daß ihre Körperbewegung und Anzug 
nicht Pracht, fondern anftändige Sit- 
ten bezeuge,— daß fie ihr Geld nicht 
in Ueppigfeit und Uebermaß vergeuden, 
fondern fih für die Zukunft einen 
Brautihag fammeln. 

Sollte irgend ein Dienftmädchen, 
eine Amme oder ein Schentmädchen 
wider diefe unfere Verordnungen han— 
deln, jo bezahlt fie das erite Mal ſechs 
Groſchen, wenn fie aber zum zweiten 
Mal diefe Vorfchrift übertritt, zwölf 
Groſchen Strafe; ſollte fie zum dritten 
Mal ungehorfam fein, fo werden ihr 
die Verbrämungen (Beſätze) und ver— 
botene Kleidungsſtücke confiscirt. Wenn 
fie endlich zum vierten Male diefen un— 
feren Verfügungen Teichtjinnig zuwi— 
derhandeln follte, dann wird fie aus 
der Stadt gejagt, ohne die geringfte 
Hoffnung, je wieder zurüdzutehren.“ 

Nun, lieber Lefer, was meinft du 
dazu? Einft — und jest! Und zwi— 
chen dem einft und jegt liegen nur 60 
Jahre! Wahrlid, wir leben raldh. 
Und die guten Poſener Stadtväter hat- 
ten ihre Kleiderordnung für „ewige 
Zeiten” beſtimmt. Diefe Emigfeit hat 
feine 60 Jahre gedauert. Oder ob 
wohl die Bürgermeifter von Poſen noch 
jest fih „durch den Eid verpflichten 
müffen, diefe Verfügungen genau zu 
beachten und zu vollziehen.” 

Doch Scherz bei Seite. So lächerlich 
die „Kleiderordnung“ von damals Vie— 
len erfcheinen mag, jo betrübend ift 
die „Kleiderunordnung“ von heute, Die 
unfinnige Verſchwendung, die bis in 
die armen reife des Volkes Unfummen 
fauer verdienten Geldes verjchlingt. 
Wir brauden entſchieden wieder eine 
Kleiderordnung. Die kann aber fehr 
furz fein. Die drei Worte genügen: 
einfah und folid! Auch brauchen wir 
weder Bürgermeifter noch Magiftrat zu 
ihrer Durchführung, wohl aber das 
gute Beilpiel der tonangebenden 
rauen! Geht, ihr Wohlhabenden, mit 
gutem Beilpiel voran! Das ift der er- 
folgreichjte Weg. Dagegen eine Klei— 
derordnung, die nur für das „Wolf“ 
gilt, ift troß hoher Obrigkeit und „ewi— 
ger” Geltung eine lebensunfähige Miß— 
geburt. 

(Frankfurter Sonntagsgruß.) 


— —— 


Amerika in Europa. 


Alljährlich in Mai, wenn der Aus— 

zug der Touriſten in den Ver. Staa— 
ten beginnt, geht durch die amerikani— 
ſchen Zeitungen eine Proteſtbewegung 
gegen dieſe Auswanderung, weil hier— 
durch dem Lande viel Geld entzogen 
wird, welches in der Handelsbilanz 
einen ziemlich bedeutenden Poſten zu 
Ungunſten der Union ausmacht. Vor 
einigen Jahren ſchätzte unſer Finanz— 
miniſter Carlisle den jährlichen Be— 
trag der in's Ausland fließenden Gel— 
der für Ausgaben amerikaniſcher Aus— 
flügler auf 120 Millionen Dollars. 
Berechnet man die Ausgabe im Durch— 
ſchnitt mit 1000 Dollar für jeden 
Touriſten, ſo wird für 1896 der „Off 
to Europe's Expenditure Fund“ über 
100 Millionen Dollars ausmachen, da 
die amerifanifchen Touriften, die diejes 
Jahr allein nah) Europa reifen, die 
Zahl 100,000 überfchreiten werden. 
Meines Erachtens ift die durchichnitt- 
lihe Ausgabe mit 1000 Dollars a 
Perfon zu niedrig gegriffen, da viele 
unferer Geldmogule faſt beftändig im 
Auslande verweilen und deren Ausgabe 
pro Kopf der Familie mit 6000 Dollars 
niedrig angefeßt iſt. 
Sicher ift, daß dieler Touriftenero- 
dus in jedem Jahre größer wird, was 
die Statiftik wie auch meine eigene Bes 
obahtung in meinem ausgedehnten 
Belanntenfreije ertennen läßt. Und 
dies geht vor ſich troß der ſchlechten Ge— 
Ihäftsverhältniiie, die jeit drei Jahren 
bei uns „Status quo“ find und troß der 
Oppofition der einheimifchen Preffe. 
Die Urſachen hierfür find natürlich 
logifch und leicht erfenntlich, wie zum 
Teil aus Folgendem hervorgeht: Vor 
zwei Jahren erhielten wir den Bejuch 
einer mit uns befreundeten Familie 
eines der erſten Advokaten in New 
York. Wir beipradhen den erwähnten 
Gegenftand und Frau ©. jagte: 





und oft gereizt wird, fo verordnnen wir, 
da fein Dienftmädchen mit Gold: und 
Silbergeweben, no mit Perlen ihre! 
Juppe auspuße; weder Ringe an den 
Fingern, nod goldene oder filberne | 
Gürtel trage, oder ihren Hals mit gol« 
denen, filbernen, jeidenen nod ande» 


ren fetten ziere. Weiter verbieten wir, 








Auszeihnungen zu Teil geworden. Un— 


den Dienjtmädden, künſtlich gewebte 


„Ih bin eine gute Amerikanerin 
und liebe unfer Vaterland, aber fowie 
wir auf 5 bis 6 Moden abfommen 
fönnen, eilen wir nad Europa („run 
to Europe“)... .Amerita ift das Yand 
zum arbeiten, aber nit für Erholung 
— Vergnügen; cultivierter Comfort und 
feiner Genuß ift da nicht zu haben, 
wenn man aud viel Geld ausgiebt. 


Wir müſſen den Aufenthalt in unferen 
heimiihen Badeorten und Ferien-Re— 
fourcen viel teurer bezahlen als in 
Europa, obgleih in erfteren all Das 
mangelt, was uns Amerifanern Europa 
fo anziehungsvoll madt: Kultur, 
Kunſt, feine Sitten, rückſichtsvolle Bes 
handlung, gutgeſchulte und aufmerf- 
fame Bedienung, Mannigfaltigfeit der 
Vergnügungen und überall gebildeter 
Gefhmad, angenehme  Gefellichaft; 
Schuß und Ordnung im öffentlichen 
Verkehr. Unfer Land ift noch jung, im 
rauhen Zuftand der Entwidlung; es 
ſchreitet raſch vorwärts, doch wird es 
erſt ſpäteren Generationen bieten kön— 
nen, was „Old Europe“ uns heute 
ſchon reichlich und billig offeriert. Und 
da ich nicht zur ſpäten Generation ge— 
höre, ſo gehe ich nach Europa, um das 
zu genießen, was bei uns ſelbſt nicht 
zu haben iſt.“ 

Mit dieſem Sag ſchloß die „fair and 
practical lady“ das Thema der ameri- 
fanifchen Ausflügler. 

Sch unterfchreibe Alles, was meine 
Gompatriotin hierüber erklärt hat; ich 
weiß aus eigener Beobadhtung, dat 
jeder Amerikaner, der einmal Europa 
bejucht hat, immer ſehnlichſt den Beſuch 
zu wiederholen ſucht; die Beichreibung 
desfelben und der Ausdrud feiner Be— 
friedigung mit dem Gefehenen und Er- 
lebten veranlaffen die heimifchen Be— 
fannten, auch die Erfahrung zu ma— 
ben: „to run across.” Da es heute 
in Amerika zum „guten Ton“ gehört, 
Europa perfönlih zu fennen, fo be- 
müht fich Jeder, deſſen pecuniäre Mit- 
tel es geitatten, Europa wenigſtens 
flüchtig zu beſchauen und als Diplom 
„europäifhe Einkäufe” vorzuzeigen. 
Auch der anwadhlende Bildungsdrang 
in unferem Volke veranlaft Viele, die 
wenig Mittel haben, in Europa fidh 
Kenntniffe über Kunft, Kultur und 
Wiſſenſchaft anzueignen, um im Hei— 
matslande diefe Kenntniſſe zu ver- 
pflanzen und fie zum eigenen wie aud) 
zum allgemeinen Vorteil zu verwer— 
ten. 

Die Zahl diefer Wiſſenſchafts-Argo— 
nauten vermehrt ich jedes Jahr und 
verftärft die Ausflügler-Armee. Ame— 
rifanifche Mädchen und junge Männer 
find in den vielen Lehranitalten in 
Deutihland, Schweiz und Frankreich 
in Starker Anzahl; diefe Arbeitsbienen 
werden jpäterhin zu Haufe ſchwärmen 
und Honig Jammeln. In neuerer Zeit 
hat auch) die erhöhte Yeiltungsfähigteit 
im transatlantifchen Neileverfehr den 
Touriftenerodus jtimuliert. Unjere 
Statijtif zeigt, dab im Jahre 1861 nur 
23,551 ameritanifche Bürger vom Aus: 
land zurüdfehrten; dies repräfentiert 
die Höhe des damaligen Reiſeverkehrs 
nad) Europa. In 1804 war die Zahl 
der zurückkehrenden Amerikaner 90,678, 
bon denen 76,384 in New Vorf lande- 
ten. In 1895 wuchs die Lilte auf 96,= 
157. In diefem Jahre wird fie über 
100,000 hinausgehen und von Jahr 
zu Jahr ftetig wachſen. 

(Weſer Ztg.) 


een. — 


Eine Riejen-Schildfröte, 





Diefer Tage ift von der Bemannung 
des Mafrelen-Schooners „Minnehaha” 
aus Smwampfcott, in der Nähe von Gape 
God, an der nordatlantifchen Hüfte, 
eine Schildkröte von 1800 Pfund Ge- 
wicht gefangen worden. Der Schooner 
fehrte von einer erfolglojfen Fahrt zu— 
rüf, als der Mann auf dem „Kiekut“ 
tief, daß er an der „Lee“-Seite einen 
Malfiih geliehen Habe. Die Beman— 
nung war nicht auf einen derartigen 
Yang vorbereitet, befchloß aber, den 
angeblihen Walfiih zu beobachten. 
Nachdem ſich die Leute überzeugt hat- 
ten, daß das Tier entweder eine See— 
ſchlange oder eine Schildkröte fein 
müſſe, befchlojjen fie, den Verſuch zu 
machen, dasfelbe zu fangen. Es wurde 
ein Boot ausgefegt und vier Mann ru— 
derten auf das Ungetüm los. ALS dies 
jedod das Boot fah, tauchte es unter, 
fam aber bald wieder an die Ober- 
fläche, worauf es der Bootmannichaft 
gelang, dasjelbe vermittelft eines gro« 
Ben Fangnetzes an Bord des Schoo— 
ner3 zu Schaffen. Als fich die riefige 
Schildkröte endlih auf Ded befand, 
verjuchte George Horton, der Bruder 
des Gapitäns des Schooners, dieſelbe 
eiwa& näher zu befichtigen, wobei er ihr 
aber zu nahe fam, denn plößlich ftredte 
das Tier feinen fünf Fuß langen Hals 
heraus und padte Hortons linfes Bein. 
Ein halbes Dutzend Matrojen eilte 


Horton mit Knütteln zu Hülfe, aber 
erft mit Hinterlafiung feines Gummi— 
ftiefels und eines Teiles feiner Hofen, 








welche in dem Rachen der Schildkröte ren Ehrgeiz zu befriedigen. Die Nach— 
verſchwanden, gelang es Horton, ſich barn rings umher hatten große Aecker 
von dem Ungetüme loszumachen. Die und ſchöne Häuſer, und ihnen wollten 
Schildkröte maß dom Kopf bis zur ſie durchaus nicht nachſtehen, ſondern 
Schwanzſpitze elf Fuß, bei einer Fuß- wollten alles weit beſſer haben. Eines 
ipannung von neun Fuß und einer Morgens ftand Frau N — am Garten 
Rücdenbreite von 40 Zoll, während fie thor, als eine Nachbarin vorüberging, 
den Kopf zumeilen fünf Fuß weit her- die fie amredete: „Guten Morgen, 
ausitredte. Als das Ungeheuer auf die Frau N—. Immer noch jo fleikig? 
Werft gebracht wurde, verfammelte ſich Ihr dürftet es doch gemütlicher neh— 
fofort eine gewaltige Menſchenmaſſe, men, habt ihr doch euer reichliches 
weil fi) das Gerücht verbreitet hatte, | Austommen.“ 
daß eine lebendige Seeſchlange gefan- „Sa, ich kann aber nicht eher ruhen, 
gen worden fei. Mehrere Eigentümer als bis alles mein ift, fo weit mein 
von Mufeen haben Angebote auf die) Auge reicht,“ entgegnete Frau NR —. 
Schildkröte gemadt, und um Mitter- Nach kurzem Geſpräch wurde Hurtig 
nacht hatte die Bemannung die Sums | yeiter gearbeitet, nad) gewohnter Weile. 
me von 81000 ausgeſchlagen, weil die Als aber Herr N — gegen Abend nod) 
Leute überzeugt find, daß ihnen ein | eine Fuhre Holz aus dem nahen Walde 
New Norker Mufeumsmann $3000 für heimfahren wollte und eben fein Ge- 
das jeltene Tier geben wird. Diefe Ge⸗ ſpann heimmwärts lenkte, bemerkte er 
Ihichte hat vor anderen Hundstagsges | eine dunkle, ſchwere Mafle, die gerade 
fhichten den Vorzug, daß fie wahr ift. | jjher feinem Haufe zu hängen ſchien. 
— — Während er es noch mit bangem Her- 
Arbeit und Glück. zen beobachtete, ſah er, wie fi) das 
Ihwarze Ungeheuer mit großer Ge— 
Arbeit und Süd gehören zufammen. | jehwindigfeit, gleich einem böfen Raub- 
Das ift fo unmiderlegbar, wie das |vogel, auf feine SHeimftätte herab 
Sprihwort wahr ift: „Müßiggang ift | ftürzte und ebenfo bald wieder in die 
aller Xafter Anfang.” In feinem | Höhe fuhr, alles mit fich führend, was 
Werke, betitelt: „Glück,“ jagt Prof. ihm in den Weg fam. So wurde in 
Dr. Hilty fehr treffend: „Die ganze einem Augenblid alles durch einen hef— 
Natur des Menfchen ift auf Thätigkeit tigen Wirbelfturm zerftört und ver— 
eingerichtet und fie rächt ſich bitter, |müftet. Die lebloſen Körper feiner 
wenn er das milltürlih ändern will. | Frau und zweier Kinder wurden une 
Er ift freilih aus dem Paradiefe der|ter den Trümmern hervorgezogen. — 
Ruhe verftoßen, aber Gott Hat ihm Dies ift eine wahre Geſchichte und 
den Befehl zur Arbeit nicht ohne den/mag wohl mandem zu Geſicht kom— 
Troft der Notwendigkeit derjelben ges | men, der fich deflen nod erinnert. 
geben. Die wirkliche Ruhe entfteht da) Wem fallen dabei nicht die Worte 
her nur inmitten der Thätigkeit, gei«|des Herrn ein: „Du Narr! Heute 
fig durch den Anblid eines gedeih- | Nacht wird man deine Seele von dir 
lihen Yortganges einer Wrbeit, der fordern, und wes wird es fein, das 
Bewältigung einer Aufgabe, körperlich du bereitet haft?” DO, daß wir mehr 
in der natürlich gegebenen Ruhepaufe ſuchten, was droben ift! 
während dem täglihen Schlaf, dem 
täglichen Efjen und in der unerjeglichen 
Nuhe-Dafe des Sonntags. Ein folder 
Zuftand einer beftändigen, erſprieß— 
lichen, nur durch diefe natürlichen Pau— 
fen unterbrochenen ZThätigfeit, iſt der 
glüdlichite, den es auf Erden giebt; 
der Menſch Toll ji gar fein anderes 
Glück wünſchen. Die „Arbeitslojen”“ 
find in der That die wahren Unglüd- 
lichen diefer Welt. E2 giebt ihrer aber 
fo viele, und noch mehr jogar in den 


Die mennonitifchen Central- 
Schulen 
beginnen das neue Schuljahr mit be= 
deutenden Veränderungen im Perſo— 
nalbejtande. An Stelle des wegen 
Krankheit feines Poſtens enthobenen 
und dann auf eine andere Stelle ver— 
legten 8. D. Slamin wird der Leiter 
der zweiklaſſigen Schule in Arionefchty 


i Ständ — (Gouv. Beſſarabien) A. W. Liſſizyn, 
— .. —* nr pr zum Lehrer der Chortizer Gentralfchule 
Sch: 3 e heite 2 

Sechs Tage 10 u arbeiten, nicht ernannt. Der Leiter der Halbſtädter 


weniger und nicht mehr. Mit dieſem 
Rezept würden die meiſten nervöſen 
Krankheiten unſerer Zeit geheilt wer— 
den und die meiſten Kurärzte und Ir— 
renärzte ihre Praxis einbüßen.“ 
Daher, lieber Arbeiter, freue dich 
deiner Gefundheit und der Gelegenheit, 
zu arbeiten, befleikige di, vor Gott 
ein gutes Gewiſſen zu haben, mit Gott Die Leitung der Schule geht an den 
ang re mit Bolt Dar auf, genieße Lehrer derjelben P. B. Faſt über. An 
die Rub-Dafe des Sonntags nament- P. Edigers Stelle tritt als Lehrer der 
(id) zur geiftlihen Erholung, und du Mathematik der Lehrer dieſes Faches 
genießeſt Ein Glud. um das did Mile an der Gnadenfelder Centralſchule, D. 
lionäre beneiden tönnen. j Düd. Die fo valant gewordenen 
(„Miffions-Freumd.“) [Stetten in Gnadenfeld werden beſetzt 
durch den Inſpektor der vierklaſſigen 
Stadtſchule in Aleſchki Woloſchkewitſch 
(einen früheren Semski Natſchalnik) 
Vor etwa fünfzehn Jahren wohnten und den Lehrer der Halbſtädter Cent— 
in einer reichen, ergiebigen Gegend un- ralſchule N. H. Hildebrandt, meld) 
feres gefegneten Landes, wo fchon frühe | Legterer vom Religionslehrer W. P. 
fleißige, erwerbfame deutſche Farmer |Neufeld die Leitung der Schule über— 
ſich angefiedelt hatten, Herr N — mit|nimmt. An Hildebrandts Stelle ift, 
feiner ſtrebſamen Gattin und zahlreis | jo viel mir befannt, noch fein Lehrer 
hen Familie auf einer ſchönen Farm, | ernannt. 
wo fie nicht nur ihr gutes Ausfommen) Ber Halbftädter Lehrer Kandaurow 
hatten, fondern auch noch manchen und der Leiter der Prifchiber Gentral- 
Sparpfennig zurüdlegten. Sie waren ſchule Sloſhinski (früher in Neufag, 
unermüdliche Arbeiter. Vom frühen wo feine Stelle der frühere Leiter der 
Morgen bis zum jpäten Abend wurden Prifhiber Gentralfhule J. T. Juni— 
alle Kräfte in Anfpruch genommen; kow einnimmt) befamen in dieſem 
aber nicht um Ghrifti willen, obgleih Jahr für befondere Verdienfte und 
fie fih Für Chriften hielten und zur eifrigen Dienft den Stanislaugorden 
Kirche gingen. Sie jparten und ar 3. Klaſſe, — wohl das erjte Beifpiel 
beiteten nicht, um mit ihrem Erwerb folder Auszeihnung in den deutſchen 
dem Herrn zu dienen, jondern um ih- Schulen. (Odefl. Zig.) 


Gentralfhule, B. A. Ediger, giebt 
feinen Bolten auf, und der Lehrer diefer 
Schule W. S. Kandaurow wird zum 
Inſpektor der dreiflajligen Stadtfchule 
in Orjechow ernannt. Auf den Boten 
des ruſſiſchen Lehrers in Halbitadt 
wird der Lehrer der Gmnadenfelder 
Centralſchule Gr. St. Dſy'k verſetzt. 





Hütet euch vor dem Geiz. 
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— Die Nundſchau zur 
Probe bis 1897 für 25 
Cents. 

— Für neue Unterſchreiber von jetzt 
bis Neujahr 1898 für den gewöhn— 
lichen Jahresbetrag von 75 Cents. 
Beides im Voraus bezahlt. 





— Originale Artikel und interef- 
fante Korrespondenzen werden ge: 
wũnſcht. Wer will helfen das Blatt 
zu verbeſſern? 





Es giebt viele Väter und Mütter, welche 
ihren Kindern guten Lejeftoff zukommen 
Yaffen möchten, wiſſen aber oft nicht Die 
richtige Auswahl zu treffen. Es iſt That- 
ſache, daß viele jchädliche Lektüre die Luft 
trübe macht, und daß eine Menge junger 
Leute derjelben zum Opfer fallen. Man 
weiß wohl, daß die Verhältniffe nicht jo 
fein follten, aber weil fie einmal fo find, 
wird eö uns zur Pflicht, den Einfluß, welche 
eine jolhe Schund:Leftüre etwa ausüben 
fönnte, ſoviel al3 möglich zu unterdrüden, 
und der Jugend jolche Lektüre zur Verfü— 
gung zu ftellen, welche den Geift hebt und 
bildet, ftatt ihn zu erniedrigen und bes 
Menichen Ruin zu befördern. Es ift un= 
fere Abficht, von Zeit zu Zeit in der Runde 
ſchau ſolche Bücher anzuzeigen, bie ben Le— 
fern, jung und alt, von bleibendem Nußen 
fein mögen, und wır glauben, unfere Lejer 
werden dieſes ſchätzen und uns viele Be— 
ftellungen zufenden, damit esihren Kindern 
nie an gutem Lejejtoff mangele. 


Komm zu Jein, von Newman Hall. Ein 
ausgezeichnetes Buch um es Unbefehrten zu 
zeigen, indem es viele Zweifel ihres Her: 
zens zu beantworten ſucht. Schön in Lein= 
wand gebunden, 95 Seiten, 20 Cents. 


Im Sturm Des Lebens, von Hesba 
Stretton. Der Ruf diejer Schreiberin ift 
fo allgemein verbreitet, daß das Buch feiner 
Beichreibung bedarf. ES genügt wenn wir 
ſagen, daß es ein ausgezeichnetes Buch ift. 
In Leinwandeinband, 139 Seiten, 40 Ets. 


Zweierlei Leben. Cine wahre Geichichte 
für Alt und Kung. 128 Seiten, Leinwand: 
einband, 35 Ets. 


Worte der Weisheit für das tägliche 
Leben, von C. H. Spurgeon. Ein lehr— 
reiches Büchlein für Alt und ung. 
192 Seiten, Leinwandeinband, 50 Ets. 


Mary Jones und ihre Bibel oder das 
Himmelreih ijt gleich einem Senfforn 
12 Abbildungen, 129 Seiten, Leinwand: 
einband, 30 Et3. 


Bilder und Neime für Kinder. Dieies 
Büchlein ift jehr intereilant für die Klei— 
nen und jollte in jedem Hauſe eines da— 
von jein. Schön in Leinwand gebunden. 
25 Cents. 

Bibliſche Poefien für Kinder, von Chr. 
Gottl. Barth, mit Abbildungen tit ein 
Büchlein von 192 Seiten und enthält 73 
Gedichte neeignet für die Alt:-Teftamentli: 
chen Bibliichen Geihichten und 60 Gedichte 
geeignet im Zuſammenhang mit den Neu: 
Zeitamentlichen Geichichten zu lernen. Je— 
der deutjche Kehrer jollte eines diejer Büch— 
fein haben, oder es jollte fich doch in jeder 
deutihen Schule eines befinden und tüchtig 
benußt werden. 

Mit Bappdedel gut eingebunden 40 Gt3. 


Bibliſche Geographie von J. Frohn- 
meyer mit 76 Bildern und einer Karte 
des heiligen Landes it ein zweites Buch, 
welches im Studium der Bibliſchen Ge: 
fhichten von großem Nugen wäre und fich 
beionders für den Lehrer und den älteren 
Schülern eignet. Enthält 400 Seiten Be: 
ichreibungen bibliiher Länder mit einem 
Regifter am Ende. Broihüre zu 75 Gts; 
gut eingebunden $1.10. 


Onkel Toms Hütte oder Negerleben 
indenSflaverftaatenvonXorb: 
amerika von H.Beeher:-Stomeicildert 
den Handel und die Behandlung der Neger 
zur Sflavenzeit in jehr ſympatiſcher und in= 
tereflanter,dennod) wahrheitsgetreuerWeiſe. 
Es iſt belehrend und fejjelnd und wird viel 
geleien. Leinwandeinband 50 CEts. 


Wir haben jetzt eine beſſere Auswahl von 
Sonntagichulfarten als je zuvor. Neue, 
ihöne Karten werden ſtets hinzugethan. 
Mehr als zwanzig Sorten von denen man 
wählen fann. Ein Padet zur Probe nur 
15 Cents. 


Bibliſche Raturgeigichte von Ad. Kinz: 
ler. : Neunte verbejlerte Auflage, mit 60 
folorierten Abbildungen auf vier Bilderta= 
feln und 61 Holzichnitten. Enthaltend eine 
Beichreibung der Tierwelt, des Bilanzen: 
reichs und des Mineralreibs. Hübih in 
Leinwand gebunden, mit goldnem Abdrud 
und Titel. 307 Seiten. Preis 75 Cents, 


Mein Bilderbuch. Ein jehr ihönes Büch— 
fein für die Kinder. 64 Abbildungen. 
Schön in Leinwand gebunden mit goldnem 
Abdruck und Titel. Preis 25 Cents. 


Die Pilgerpäter oder Geſchichte der chriſt⸗ 
lichen Anitedler von Maſſachuſetts, Con: 
necttcut und Rhode Island. Sehr interei: 
fant für jolche, die die Geichichte der Neu= 
England Staaten und ihre Anfiedlung 
gründlih fennen lernen möchten. Die 
Gründe werden angegeben weshalb die Bä: 
ter ihre Heimat verließen um bierber zu 
fommen ; beichreibt den Fortſchritt der Ans 
fiedlung und die Freiheit, welche ihnen bier 
zu teil wurde. Schön im Leinwand gebun= 
den, 99 Seiten. Preis 25 Cents. 


Geſchichte der Erzuäter in deuticher oder 
engliiher Sprache. Cine wertvolle Hilfe 
im Studium der altteftamentlichen Ch araf: 
tere. Sehr intereffant. In Leinwand: Ein: 
band, 3883 Seiten. Preis 60 Cents. 


Das Leben Des Richard Barter n. des John 
Bunyan. Das Leben diejer beiden treuen 
Männer niebt viel Raum zum Nachdenken 
und jpornt den Leier an eın höheres chrift= 
liches Leben zu erreichen. In Leinwand 
ichön gebunden, 70 Seiten. Preis 20 Cts. 

Gerade zur Haud-Stalfer’8 „Das Leben 
Jeſu.“ Dieies ausgezeichnete Werfchen 
bat im Engliihen großen Abſatz gefunden, 
und jeit es in die deutiche Sprache überießt 
worden ift wird es auch bei den Deutichen 
mit Eifer geleien werden. Es iſt es wert. 
Bibelforicher und Sonntagichularbeiter 
werden das Büchlein als gute Hilfe begrü— 
hen, dieweil es eine umfangreiche Geichichte 
der Geburt, Vorbereitung und Million 
Chriſti giebt. Diefes Buch ſollte in jeder 
Khriftlihen Familie einen Pla haben. 
Preis, in ihönem Ledereinband, 45 Cents. 


Billige Bücher. 


In einem Buchladen giebt es immer 
Bücher, die auf eine oder andere Weife 
etwas beichädigt find und daher nicht 
mehr zu ihrem vollen Preis verkauft 
werden können, und Doc zum Lefen 
noch eben jo brauchbar als die beften 
neuen Bücher find. 

Wir haben mehrere ſolcher Bücher an 
Hand, und indem wir diefe abzujegen 
wünſchen, glauben wir, unfern werthen 
Hreunden und Hunden aud eine Wohl- 
that zu erzeigen, wenn wir ihnen die 
Gelegenheit bieten, fi gute, braud- 
bare Bücher, zu einem jehr geringen 
Preife anzuſchaffen. Wir werden ein 
jedes Buch ziemlidy genau bejchreiben, 
jo daß ein Jeder ſelbſt urtheilen kann, 
ob ihm das Buch dienen wird. 

Mit jeder Beitellung ift der Baar 
prei3 einzufenden. Sollte das Bud 
nicht fo fein, wie es angezeigt war, fo 
find wir bereit, es richtig zu machen. 
Andernfalls befteht der Verkauf zu dem 
angegebenen Preis. 


No. 8. Leben und Wirken des 
Georg Müller in Briftol, Eng., nad) 
den beiten Quellen dargeftellt, 280 
Seiten halbleder Einband. Schulband 
75 Cents. 


No. 16. Einfache Lehre oder deut- 
lihe Erklärungen und Ermahnungen 
über gewiſſe Schriftitellen „das wahre 
Fundament“ 2c.1&or3, 11—15. „Eine 
Aufmunterung der bußfertigen Sün- 
der und Freude über ihre Belehrung.” 
Luc. 15, 7. „Die chriftliche Liebe. * 
Sal. 5, 22. „Unterfchied zwiſchen den 
Gerechten und Gottlojen.“ Mal. 3, 18. 
„Die unbeantwortlihe Yrage von der 
großen Seligfeit.” Heb. 2,3. „Seid 
allefammt gleich geſinnt.“ 1. Bet. 3, 
8. „Dieäußerlihe Wailertaufe nicht die 
Neue Geburt,“ Joh. 3, 5. zc. ac. 216 
Seiten, Halbleder-Einband, Preis 50c. 


No. 21. Deutſche Theologie. Ein 
wertvolles Büchlein, geichrieben von 
dem Standpunftt göttlicher Wahrheit, 
über das wahre göttliche Leben, oder 
das vollkommene Leben, in 54 Abtei« 
lungen mit etlihen Hauptreden ven 
Hans Dent, ein Buch, das für jeden 
Menſch nüglih und erbaulich zu leſen 
ift, 152 Seiten, 12 mo., fteife Dedel. 
Der frühere Preis war 40 Cents, wir 
enden ein Exemplar portofrei für 25 
Gents, oder fünf Eremplare für $1.1L0. 
Das Buch follte weite Verbreitung fin- 
den. 

Bücher-Verzeichniſſe werden frei zu— 
gefandt. Alle mennonitiihen Bücher 
fönnen bon bier bezogen werden. 
Wenn Ihr das gewünſchte Buch nicht 
im Verzeichnis findet, jo bitten wir, 
uns darum zu jchreiben. 
MENNONITE PUBLISHING Co., 
ELKHART, INDIANA. 





Heiraten und Heiraten ift 
Hweierlei. 





Nicht lange her, es war kurz vor der 
heißen Zeit, kam eines Abends ein jun— 
ges Liebespärchen in einer der bereits 
in nächtliche Ruhe verſunkenen Stra- 
ben von Hoboken entlang gegangen. 
Sie begaben ſich nach der Wohnung 
eines befannten Friedensrichters, deſ— 
ſen Hausglode „Er“ mit aller Stärke 
in Bewegung feste. Der Richter hatte 
bereit3 ſeine Stleider abgelegt und 
wollte fic) gerade zu Bett begeben, denn 
des Tages Laſt und Hitze hatten ermü— 
dend auf ihn eingewirkt, indeſſen folgte 
er eiligft dem Ruf des Glödleins und 
trat an das offene Fenſter, um zu er— 
fahren, was los fei. 

„Herr Friedensrichter,“ ließ ſich da 
der Jüngling unten vernehmen, „wenn 
Sie jo gut fein wollten — wir möchten 
gern noch getraut fein, heut’ Abend.“ 
„So — tönnt Ihr denn nicht warten 
bis morgen früh, es geht ſchon ftarf 
auf elf Uhr,* verjegte der Mann des 
Rechtes. 

„Ach nein, es muß heute Abend noch 
fein, blos eine ganz Eleine, kurze, eine 
fache Trauung, Herr Richter.“ 

„Na, wartet, ich fomme gleich.“ 

Der gute Herr warf fich ſchnell wie— 
der in feine Sachen und ging hinab, 
um das Pärchen einzulaifen. Er be— 
fand fich zufällig allein im Haufe, da 
feine Familie an der Seeküſte von 
Long Brand Sommerfriihe genoß 
und fein einziger dienftbarer Geiſt in 
feiner Kammer über dem Pferdeitall 


„Uber, wo nehmen mwir denn gleich 
Zeugen her?” fragte er, den jungen 
Bräutigam, mit feiner noch jüngeren 
Braut, einlafjend. 

„Zeugen? Die können wir ja weg— 
lafien, da wir gar fein Hochzeitsfeft ge= 
ben werden.“ 

„Die müſſen fein,“ erklärte der er— 
fahrene Roſenkettenſchmied, „ich mill 
mal fehen, ob ih nod ein paar Nach— 
barn auftreiben kann.” 

In Hoboten geht es befanntlich nicht 
zu, wie in New York, wo zu allen 
Nachtſtunden zahlreiche Schwärmer die 
Straßen durchſtreifen, der Friedens— 
rihter mußte daher an mehreren in 
Duntelheit ruhenden Häufern vorüber 
gehen, bis er fand, was er fuchte. Der 
Groceriemann an der Ede war nod 
auf, und der Barbier gegenüber hatte 
ebenfalls noch Licht. Beide waren denn 
aud, fobald fie hörten, um was es ji 
handelte, gern bereit, den Liebesdienſt 
zu leiten. Raſch zogen fie ihre Sonn- 
tagsröde an und begaben ſich mit dem 
Griedensrichter in deffen Haus, wo das 
Pärchen ungeduldig wartete. 

„Run wollen mir’3 recht ſchön und 
feierlich vor jich gehen laſſen,“ ſagte der 
joviale Richter, indem er feinen Parlor 
öffnete und fämtlihe Flammen der 
Gascandelabers anftedte. 

„Ah, Herr Friedensrichter,“ ließ ſich 
da plötzlich der Bräutigam etwas ängſt⸗ 
lich vernehmen, „ich möchte erſt noch 
gerne ein Wort unter vier Augen mit 
Ihnen reden.“ 

„Das können Sie,“ ſtimmte der gute 
Mann bei, indem er eine Seitenthüre, 
die zu ſeinem Arbeitszimmer führte, 
öffnete. Die Braut und die Zeugen 
blieben indeſſen im Parlor zurück und 
blickten einander ſchweigend an. 

„Ich wollte nur — ich dachte nur —“ 
knuckſte der Jüngling, die Augen nie— 
derſchlagend — „ich wollte es Ihnen 
gleich erſt ſagen, daß ich etwas kurz bei 
Kaſſe bin, aber ich bezahle die Gebüh— 
ren ganz gewiß ſehr bald, indem ich 
gleich morgen Arbeit kriege und dann 
iſt's mein Erſtes. Wenn Sie das im— 
mer d'rauf nehmen wollen, was ich bei 
mir habe und mit dem Reſt warten — 
aber — mein Girl darf's nicht wiſſen — 
ſie iſt ſo ſtolz.“ 

Dabei fingerte er ſeine Baarſchaft 
aus der Weſtentaſche heraus, und über— 
gab fie mit feierlihem Ernſt dem Fries 





densrichter. Derfelbe überzählte die An— 
zahlung, es waren dreißig Gents. Ueber! 
fein wohlwollendes Geficht Ichimmerte | 
etwas wie eine heitere Rührung. „Na,“ | 
fagte er, „behalten Sie nur das und 
„Karten“ Sie damit Ihren Haushalt, 
ich will warten mit meinen Ansprüchen, 
bis beijere Zeiten eingetreten find.“ 

Und fo traute er das Pärchen feier: 
lichſt, ſtellte den Traufchein aus, küßte 
nach gutem Recht die Braut, die äuß— 
erſt vergnügten Zeugen gratulierten 
und gaben ihre Unterſchriften und ein 
Weilchen ſpäter legte ſich der gute 
Friedensrichter mit dem ſchönen Be— 
wußtſein zur Ruhe, wieder einmal 
dem Amor in ſelbſtloſer Weiſe einen 
Dienſt geleiſtet zu haben. 

Und nun ein anderes Bild: 

In Newport, R. J., dem Millio— 
närs Seeküſten-Reſort, ſteht unter vie— 
len anderen Paläſten ein hochelegantes, 
einem Schloß ganz ähnliches Gebäude, 
welches „The Breakers“ heißt und 
der Familie Vanderbilt gehört. Hier 
fand am vergangenen Dienjtag die Hoch— 
zeitsfeier des Fräulein Gertrude Van— 
derbilt und des Herrn Harry Payne 
Whitney, Sohn des Ex-Navy-Sekretärs, 
ftatt und zwar, wie im Voraus betont 
worden war, „äußerſt einfach,“ nur im 
Kreife der Familie und der nächſten 
Freunde, da der Brautvater, Corne— 
lius VBanderbilt, ſich noch immer nicht 
von dem Schlagfluß, der ihn betroffen, 
völlig erholt habe. Nur hundert Gäfte 
waren demnach eingeladen worden, 
dem kürzlich verheirateten zweiten 
Sohn des Millionärd — der erfte iſt 
vor ein paar Jahren geltorben — war 
nicht geftattet worden, an dem Feſte 
Teil zu nehmen, da ihm fein Vater die 
Wahl feiner zwar auch ſehr reichen, 
aber mehrere Jahre älteren Gattin 
nicht verzeihen fan. Zu Ehren feines 
liebjten Kindes, eines in der That jehr 
guten und braven Mädchens, hatte 
Herr VBanderbilt indeſſen fein Möglich— 
ftes gethan, um die Feſträume in ei— 
nen wahren Blumenhain zu verwane 
deln und zwar waren nur die feltenjten 
und Eoftipieligften Kinder Floras zu 
der zauberhaft ſchönen Ausihmüdung 
verwendet worden. Die Trauung fand 
in dem fogenannten „Goldenen Zim— 
mer“ ftatt; daſſelbe ift 40 bei 60 Fuß 





bereits in tiefen Schlaf verjunfen war. 








groß und enthält einen Erfer mit 


griehifhen Säulen und prächtigen 
Chandeliers, welder an einen Heinen 
Tempel erinnert. Eine Muſikkapelle 
befand fich hinter Palmen verborgen 
auf einem breiten Abfag der Marmor- 
treppe, die nach den oberen Stodwerfen 
führt, diefelbe gab ein ausgezeichnetes 
Gonzert zum Beiten. 

Zuerſt wurde der Brautpater im fei- 
nem Krankenſeſſel hereingebradt und 
ſeine Gattin mit einigen Gäften folgten 
nad. Hierauf erſchien der Bräutigam, 
ein ftattlicher junger Herr, mit feinem 
Bruder, um die Braut zu erwarten. 
Gleich) darauf Fam der Brautzug die 
Treppe herab. Die Braut war um— 
geben von ſechs Brautjungfern und 
zwei Heinen Blumenmädden, ihr Bru— 
der Alfred ging ihr zur Seite. Sie 
trug ein in Paris angefertigtes Co— 
ſtüm, bejtehend aus elfenbeinfarbigem 
Atlas mit jehr langer Schleppe, die mit 
Maiblümchen beſetzt war, dazu einen 
Tüllſchleier und einen äußerft koftbaren 
Schmud, wie es hieß, ein Gefchent des 
Er-Sefretärd Whitney, der mit Dr. 
Depew und einigen anderen prominene 
ten StaatSmännern hinterdrein ging. 
Die Brautjungfern waren alle weiß ge: 
Heidet und trugen große Hüte aus rofa 
Ehiffon und Federn. Die Geremonie 
war von zwei Geiltlichen geleitet, ziem= 
lich kurz und einfah. Nach derjelben, 
furz nad) 12 Uhr Mittags, wurde ein 
Hrühftüd im Speifefaal eingenommen, 
wobei e3 einen Champagner gab, der 
fiherlih nicht von ſchlechten Eltern 
war! Aber das Brautpaar machte fich 
heimlich davon und ging, ohne Abfchied 
zu nehmen, auf Reifen. Vermittelft der 
päterlihen Wacht fegelte es in den Ehe— 
ſtand hinein und — fo viel ich glaube 
— bat bei diejer Hochzeit Niemand nö- 
tig gehabt, Greßmut zu üben, wie der 
gute Friedensrichter von Hoboten. 

(Familien BI.) 


m. 


Was ich alle Tage bedenken 
joll? 

l. Das mir wieder ein neuer Gna- 
dentag für die Ewigkeit geſchenkt ift, 
bon dem ich einst Rechenſchaft ablegen 
muß, und der, einmal entſchwunden, 
für immer dahin ift. 

2. Daß ich ein Pilger auf diefer 
Erde bin; daß meines Bleibens hienie- 
den nicht it, und mein Weg zum Him- 
mel gerichtet iſt. 

3. Daß diefer Weg fehr eng und 
Ichmal, mit Kreuzen beſetzt iſt und 
heute ſich noch in das dunkle Thal des 
Todes verlieren kann. 

4. Daß aber einer mir unmwandelbar 
zur Seite fteht, der, welcher von ſich 
gejagt hat: Ich bin der Weg und die 
Wahrheit und das Leben; einer, der 
fein Kreuz nad Golgatha getragen 
und es dort mit dem Tode verfiegelt 
hat, dat Er auch mein Heiland tft. 


5. Daß ich auch heute den alten 
Menſchen in mir mit all’ feinen böfen 
Neigungen und Lüften durch die Kraft 
des Heiligen Geiftes, die Gott mir dar- 
reiht, töten und verleugnen fann und 
foll. 


6. Dah ich redlih danach trachten 
foll, daf; der verborgene Menfch des 
Herzens unverrüdt vor Gott bleibe und 
im Gebet ohne Unterlaß auf feinen 
Heiland ſchaue. 

7. Daß ich Freud’ und Leid an 
nehme als vom Herrn, gewiß glaube, 
dab es mir zum beflen diene und weder 
für morgen, nod für jpätere Zukunft 
einer ängftlihen Sorge Raum gebe. 
Der morgende Tag wird für das Seine 
forgen. 


8. Daß ich alle Menſchen als Mit- 
erlöfte anſehe und als ſolche fie liebe 
und ihnen mit felbitlofer und demüti- 
ger Liebe diene, weil fie mit mir beru- 
fen find, Gnaden, Frieden und Leben 
zu erlangen. 


9. Daß ih aber mit befonderer 
Liebe und Treue den Kindern Gottes 
und allen anhange, die Gott, der Herr, 
vornehmlich meiner Fürſorge empfoh- 
len bat. 


— —— ñ — —ñ — 


Ein immer heiteres Gemüt. 

Das „Gemütliche,“ welches dem 
Deutſchen beſonders eigen, ſollte nicht 
nur in ſeinem geſellſchaftlichen Leben 
ſich bemerkbar machen, ſondern viel— 
mehr daheim gepflegt und von dort nach 
Außen mitgeteilt werden. Daß es da 
die Frau und Mutter iſt, welche es pfle— 
gen und pflanzen ſollte, verſteht ſich von 


Wie es ihr möglich ſei, durch ſchwere 
Tage, 

Durch Krankheit, Sorge, Arbeit ſtill zu 
geh'n; 

Auch unter Leid und Schmerzen, ohne 
Klage, 

Dem Manne fröhlich ſtets in's Aug' zu 
ſeh'n! 

In lauter Freude, wie in ſchwer Ge— 


Bewähren ihrer Lieben wahres Glüd. 


Und mie fie fönne Sonnenfchein ver— 
breiten, 

Wenn's Herz erzittert unter fchwerem 

Leid? 

Auch auf des Lebens dunklen Schatten= 


Malding, 


Wie ift dies! 
Wir bieten einhundert Dollars Beloh: 
nung für jeden Fall von Katarrh, der nicht 
durch Einnehmen von Hall’s Katarrh: Kur 
geheilt werden fann. 
F. J. Cheney & Co. Eigent., Toledo, ©. 
Wir, die Unterzeichneten, haben F. J. 


Cheney ſeit den letzten 15 Jahren gekannt 


und halten ihn für vollkommen ehrenhaft 
in allen Geichäftöverhandlungen und finan— 
ziell befähigt, alle von feiner Firma einge: 
gangenen Verbindlichfeiten zu erfüllen. 


ſchick, Weit & Truar, Großhandels = Droguie 


jten, Toledo, O. 

J Kinnan & Marvin, 
Großhandels-Droguiſten, Toledo, O. 
Hall's Katarrh-Kur wird innerlich ge— 


nommen und wirkt direkt auf das Blut und 


a 


die jchleimigen Oberflähen des Syſtems. 


Zeugniſſe frei verfandt. Preis 75c. für die 
Flaſche. Verfauft von allen Apothefern. 
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feiten 

Ein Bläschen finden, das uns Frieden 
beut; 

Wenn Erdenreihtum, Ehr’ und Anfeh’n 
flieh’n, 


Alles 
Mit ftillem Mut auch dunkle Pfade X-Strahlen, wie die des Lichts über- 


Allerlei, 


— Die Vermutung, daß die 
durchdringenden Röntgen’fchen 


Wie follen und können wir in den 
Mecjlelfällen des Lebens uns ein im— 
mer fröhliches Herz bewahren? Iſt das 
überhaupt möglich? 
MWohlleben, welches daſſelbe fördert? 
„ach,“ höre ih manche von den Schwe— 
fern jagen, „die Leute, denen es immer 
gut geht, haben leicht Fröhlich fein, die 
werden von feinen Sorgen geplagt.” 


Iſt es irdifches 


Gefehlt! Haben jene Alles, mit dem 
du zufrieden ſein wollteſt, ſo ſteht im— 
mer noch Etwas höher, was ihnen un— 
erreichbar iſt, und wie viel geheime 
Sorgen ſtecken dazwiſchen, die wir uns 
gar nicht vorſtellen können. Auch Milli— 
onen von Thalern bringen dem menſch— 
lichen Herzen, ſeiner unſterblichen Seele 
keinen dauernden Frieden. 


Stoiſche Gleichgültigkeit und Leicht— 
ſinn; ſollten wir etwa hier das geſuchte 
heitere Gemüt finden? Laßt uns ein— 
mal ſehen. Ein Mann, noch in den 
beſten Jahren, wurde plötzlich hinweg— 
gerafft und hinterließ eine große Fa— 
milie ohne alle Mittel. Thränenlos, 
ungebeugt ertrug die Frau den ſchweren 
Schlag. „Gott hat es ſo gewollt, es iſt 
nicht zu ändern,“ war ihr Troſt. Dank— 
bar nahm fie die reiche Kollefte in der 
Gemeinde, zu weldher fie gehörte, ent— 
gegen und war jomit für ein Jahr ver— 
forgt. Ohne Klage war Jie bereit, jede 
ehrliche Arbeit, auch die niedrigite, zu 
verrichten. Dann folgte Schlag auf 
Schlag. Die ültefte Tochter ftarb im 
Irrenhaus, zwei hoffnungsvolle junge 
Mädchen ſtarben nacheinander an der 
Auszehrung und ein Sohn, welcher 
ihre Stüße fein follte, Fam in dem Ge— 
Ichäft, in dem er das Vertrauen feines 
Arbeitgebers genoß, in ſchwere Ungele— 
genheiten und wurde nur durd) das 
Eintreten von Verwandten gerettet. — 
Und die Mutter? — Unbeirrt ging fie 
ihren Weg, munter und gefprädig, als 
ob nichts vorgefallen. „Es tft einmal 
fo,“ war während all des herzbrecdhen- 
den Jammers ihr Troſt. War dies 
das richtige, heitere Gemüt? Ohne rich- 
ten zu wollen müfjen wir zugejtehen, 
daß es mehr jener fataliftiichen Ver— 
fteinerung gleihfommt, welche unfere 
Schickſale als unvermeidlich und vorbe- 
ſtimmt annimmt, ohne fich ſelbſt oder 
feiner Umgebung einen Einfluß oder 
Verantwortlichleit dabei zuzufchreiben. 
Dbiges ift nicht aus der Luft gegriffen, 
jondern wirklich jo geichehen; die Frau 
mit ihrem ſtoiſchen Gleihmut machte oft 
einen recht unheimlichen Eindrud auf 
wärmere Gemüter, welche willen, daß 
felbjt der Herr über den Jammer feines 
Voltes weinen konnte. Ein ſolcher 
Zultand kommt jenem Leichtlinn am 
nächſten, welcher ungerührt oder doc) 
nur für wenige Augenblide betrübt, 
jeden unangenehmen Vorfall ſchnellſtens 
bei Seite jchiebt, um ungeftört weiter 
jubeln zu fönnen. Bringen uns folche 
Anfichten „ein immer fröhliches Gemüt 2” 
Nimmermehr! — Als der Herr einen 
Saulus auf feinem Wege nad) Damas- 
cus niederihlug, war die erite Frage, 
die Baulus that: „Herr, was willft du, 
daß ich thun ſoll?“ — In allen unferen 
Anfechtungen, jeien ſie groß oder Klein, 
follte unfer erſter Gedante nicht Bitter: 
feit und Anklage enthalten, jondern 
eben jene Frage: „Was willſt du, daß 
ich thun ſoll?“ 

Hat der Herr uns dann die geiſtigen 
Augen geöffnet, wie dort dem Paulus 
in leiblicher und geiſtiger Weiſe (und 
er thut es jederzeit, wenn wir zu ihm 
kommen), fo erfüllt er unſere Seele mit 
Licht und Frieden, aus welchem heraus 


eine himmlische Freude emporfprieht, 


Haupt, eine abtötende oder entwids 
Iungshemmende Wirkung auf Balte- 
rien ausüben möchten, lag fo nahe, 
daß Hierauf abzielende Verſuche von 
mehreren Forſchern unternommen wur» 
den. Es wäre in der That von höchfter 
Wichtigkeit, wenn es gelänge, die 
Krankheitserreger im Innern des Kör— 
pers, in der Zunge, in entzjündeten 
Teilen etc. durch Beftrahlung unſchäd— 
li zu machen, da fie ſelbſt den Giften 
oftin den Verdünnungen Widerftand 
leijten, die angewandt werden müffen, 
um nit mit den Bacillen gleichzeitig 
den Erkrankten zu vergiften. Leider 
bleiben die Bacillen von den Röntgen’- 
Ihen Strahlen unbehelligt, wie die Ar— 
beiten von Dr. %. Mint in Münden 
erweilen. Zyphusbacillen, die 2 bis 8 
Stunden den Röntgen’shen Strahlen 
ausgefegt waren, entmwidelten fich eben— 
fo wie unbejtrahlte Vergleihäbacillen, 
fo daß die au don England aus ge= 
hegten Erwartungen auf die Heilver- 
wendung des neuen Lichtes bei Infec— 
tionskrankheiten ſich als irrig heraus 
geſtellt haben. 


— Das Reiterſtandbild Kaiſer Wil— 
helm's J. für das Nationaldenkmal in 
Berlin iſt bereits in Bronze gegoſſen 
und ehe noch das neue Jahrhundert 
angebrochen iſt, dürfte das ganze Denk— 
mal vollendet ſein. Von dem gewalti— 
gen Monument giebt Georg Buß in 
dem ſoeben erfchienenen Heft 25 der 
„Modernen Kunſt“ eine jehr genaue 
Schilderung, die ſich bejonders einge— 


‚hend mit dem Guß und der monumten= 


talen Wirkung des Neiterftandbiides 
befaßt. Eine von K. Storch) ausge— 
führte große Originalzeihnung zeigt 
das Neiterjtandbild in der Gladenbed’= 
Ihen Gießerei zu Friedrichshagen. Roß 
und Reiter find insgefant 30 Fuß und 
die Siegesgöttin, welche neben dem 
Roß einherfchreitet, 18 Fuß hoch. Die 
zugehörige Blinte ift 20 Fuß lang und 
105 Fuß breit. Das Poſtament, gleich- 
falls in Bronze gegofien, bejigt eine 
Höhe von 25 und eine Breite von circa 
15 Fuß; rechnet man den zugehörigen 
Granitiodel Hinzu, fo beträgt jeine Ge— 
famthöhe 40 Fuß. Die an den abge- 
ftumpften Eden des Boftaments zur Auf: 
ftellung kommenden Viktorien find 154 
Fuß hoch; jede von ihnen ſchwebt auf 
einer Kugel von 32 Zoll Durchmefier. 
Auch die Viktorien und Kugeln werden 
in Bronzeguß hergeftellt. Eine von ihnen 
ift Schon fertig, die zweite bereits in Ar— 
beit und die beiden anderen werden 
demnächſt in Angriff genommen. Zu 
dem Guß des Neiteritandbildes find 
gegen 500 Gentner Bronze verwendet 
worden. Dieſe Bronze beiteht aus 93 
Prozent eleftrolytiihem Kupfer und 7 
Prozent Bankazinn. Erfolgt ijt der 
Guß unter Anwendung des Wachsauss 
ſchmelzverfahrens, jo daß die feiniten 
Feinheiten des von Begas gelieferten 
Modells zum Ausdrud gelangen konn— 
ten. Abgeſehen von gewillen Gewand— 
partieen, ift die durchſchnittliche Stärke 
der Bronzewandung etwa zwei Zoll. 
Eelbftverftändlich wurde das Weitere 
itandbild in einzelnen Teilen gegoſſen, 
die aledann zufammengenietet find. 
Auf eine ausgedehnte Gifelierung konnte 
im Hinblid auf die Vorzüglichkeit des 
Guſſes verzichtet werden. Um der 
Bronze gleich von Anfang den Reiz der 
Patina zu geben, hat man diele in 
fünftlicher Weife hervorgerufen. Ueber— 
haupt wird ſich die Patinierung über 
fämtlihe Bronzen des Nationaldent- 
mals erfireden. Mit Anerkennung iſt 
hervorzuheben, dab die Gieherei den 
Guß des Keiterftandbildes in der vers 
hältnismäßig kurzen Zeit von 9 Mona= 





welche feine äußere Anfechtung zu ſtö— 





ſelbſt, aber, aber! 


ren vermag. (Chr. Ap.) 


ten ausgeführt hat, wiewohl vom Reid 
‚eine Lieferzeit von 15 Monaten vorge- 
ſehen war. 




















Yeuefte Nachrichten. 


Ausland. 


Großbritannien. 

London, 17. September. — Die „St. 
James Gazette“ ſetzt auch heute Nachmittag 
wieder die Erörterung des Vorſchlages 
fort, da Großbritannien, die Vereinigten 
Staaten und Stalien zwecks Grledigung 
der armeniichen Angelegenheit einen neuen 
Dreibund gründen follten. 

„Wenn Großbritannien, die Vereinigten 
Staaten und Italien,“ erflärt das Blatt, 
„dem Sultan gewiſſe Bedingungen auferle= 
gen würden, die er binnen drei Tagen zu 
erfüllen hätte, To fei es jehr wahrſcheinlich, 
daß feine ruifiihen Natgeber ihm empfeh: 
len würden, jene Bedingungen zu erfüllen, 
und es sei nicht unwahricheinlidh, daß das 
Berlangen jener drei Mächte identiich mit 
dem ganz Europas fein würde. Sollte Ab- 
dul Hamid jeinen eigenen Intereſſen zuwi— 
der nicht nachgeben, jo fünnte die anglo:ita: 
lieniſche Flotte, verftärft durch die ameri— 
kaniſchen Schiffe, welche rechtzeitg zur Stelle 
fein könnten, die Dardanellen mit Gewalt 
nehmen und im Bosporus ihre Bedingun- 
gen ftellen. Schon die bloße Erijtenz einer 
folchen Allianz würde genügen, nicht nur 
den Sultan, jondern aud Berjonen und 
Mächte bedeutenderen Einfluffes zu über: 
zeugen, daß die Gewaltthaten aufhören 
müſſen.“ 

„Im Falle ernſterer Complikationen,“ 
heißt es in dem Artikel zum Schluß, „würde 
der neue Dreibund uns in den Stand ſetzen, 
ihnen, auf eine ausgezeichnete Flotte geſtützt, 
zu begegnen, eine Flotte, deren Bundesge: 
ſchwaber es uns mit irgend einer Combi— 
nation aufnehmen lajjen würde. Außerdem 
würde der Bund uns die moraliiche Unter: 
ftügung jener Riejennation geben, die ficher 
fein Staat zu jeinen Gegnern zählen 
möchte. . 

Das Bureau des Auswärtigen hat fol: 
gende halb offizielle Notiz erlaffen: ; 

„Der Ausbruch der continentalen Preſſe 
gegen Großbritannien, das ſelbſtſüchtiger 
Pläne im Oſten besichtigt wird, hat die of⸗ 
fiziellen Kreiſe in Erſtaunen geießt. Nichts, 
was die Regierung thut oder plant giebt 
den geringiten Anhalt für eine jolche Be: 
hauptung. Die Regierung fann fich nicht 
für den natürlichen Abicheu verantwortlich 
halten, den die Gewaltthaten in Gonjtan: 
tinopel unvermeidlich beim Publikum er— 
regen müjfen. Die Politif Großbritanniens 
ift nicht geändert warden und die Regierung 
handelt, wie bisher, im volliten Einklang 
mit den anderen Mächten. IE 

„Troßdem wird ed Far, daß die öffent: 
liche Meinung in Großbritannien durch die 
entjeßlichen Ereigniffe in Gonftantinopel jo 
ſchwer beleidigt wurde, daß ie die Regie: 
rung nicht entichuldigen würde, ſollte Die: 
felbe wieder für die türfiihe Regierung 
eintreten. — 

„Können die Mächte nicht einen Weg fin: 
den, zuianımen mit uns dem Blutvergießen 
ein Ende zu bereiten, jo bleibt uns nichts 
übrig, als zur Seite zu treten und auf eine 
Beiferung der Verhältniſſe zu hoffen.“ 


Spanien. 


Madrid, 17. September. — In farli- 
ftiichen Kreiien find untrügliche Anzeichen 
vorhanden, daß Spanien binnen Kurzem, 
außer den Aufitänden auf Guba, den Phi | 
Iippinen = njeln und möglicherweile auf | 
Portorico, den ernitlichiten inneren Unrus | 
hen entgegen geht. Die farliftiichen Depus | 
tierten nahmen während des Monats einen 
entihiedenen Standpunft gegen die An: 
nahme einer Ge'eßvorlane von der Kammer 
ein, wodurch ipaniiche Eiienbahnen Sub 
fidien erhalten jollten. Sie behaupteten, | 
daß das dafür angewieſene Geld bejler in | 
Guba und jonftwo verwandt werden fünne, | 
proteftierten gegen die ganze Politik der Re: 
gierung und deuteten dadurd dem Wolfe 
an, dat fie fich allen Uebeln, über welche fich 
die leidenden Mailen in Spanien beflagen, 
widerſetzen werden. 

Später, als die Eiſenbahnunterſtützungs— 
Vorlage angenommen wurde, verliehen fie 
„in corpore” die Kammer. | 

Ueber die wahricheinliche Haltung der | 
farliftiichen Mailen befragt, jagten die De: | 
putierten ganz offen, daß Ste nicht dafür ein- 
ftehen könnten, daß ihre Anhänger in Gata= | 
lonien, Navarra und in anderen Teilen | 
Spaniens von Neuem die Fahne des Don 
Garlos entfalten würden, jobald der Paz | 
triotismus dies verlangt. | 

Thatiächlich äußerte ſich ein farliftiicher | 
Deputierter, Senor Sanz, offen dabin, daß | 
die Leitung der Karliſten jebr bald ın die | 
Hände ihrer militäriichen Führer gelegt | 
werden würde, indem er binzufügte, daß | 
die Karliſten in fait allen Provinzen voll: | 
ftändig organisiert jeien und die erite güns | 
ftige Gelegenbeit benugen würden, um ven | 
Neuem zur Unterftüßung des Don Barlos | 
de Bourbon, dem Herzog von Madrid, wel: | 
cher behauptet, der einzige rechtmäßige Erbe | 
des ſpaniſchen Thrones zu jein, in das Feld 
zu rüden. 

Andere farliftiiche Deputierte geitanden 
offen ein, daf fie die Deputiertenfammter 
verließen, um jede Verantwortlichfeit für 
das Unheil, welches jie in Folge der Politik 
der Regierung vorausiaben, zu vermeiden, 
und ipäter wurde es befannt, daß die far: 
Kiftiiche Organisation in ganz Spanien ge: 
heime Snitruftionen vom Marquis Ger: 
ralbo, dem Hauptagenten des Präfidenten, 

erhalten haben, worin ihnen mitgeteilt 
tourde, fih zum Kampf bereit zu halten, 
im Falle fich eine günftige Gelegenbeit bie: 
tet, für die Nechte des Don Carlos mit den 
Waffen in der Hand einzutreten. 

Der Marauis Gatrinana, welcher bie 
Gorruption der ftädtiichen Behörden von 
Madrid blofitellte, und deshalb überfallen 
unb beinahe ermordet wurde, bat in einem 
Brief an die Zeitungen erflärt, daß der von 
den Karliiten und von den Republifanern 
eingenommene Standpunft, gegen die Ab: 
fendung von weiteren Truppenverftärfun: 
gen nad Cuba zu proteftieren, das Signal 
zu wichtigen Ereigniſſen und ernftlichen in- 
neren Kämpfen fein möge. 

Schließlich haben die Karliſten ein Ma- 
nifeft erlaffen, in welchem fie ihre Hand: 
Iungsweiie, das Verlaffen der Deputierten= 
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der Ordnung, die Beſchützer des Weltfrie— 


ſurgenten 


kammer, erklären und verteidigen, und 
fagen, daß ihr Führer entſcheiden werde, 


wann der richtige Zeitpunkt gekommen ſei, 


um dem Rufe der Nation zur Rettung der⸗ 
| jelben Folge zu leiften. 
| ‚In dem Manifeit wird auch betont, daß 
die Karliften die Oberhoheit der Kirche un= 
|terftügen, ferner den Thron und ein Par: 
lament, welches alle Klaſſen vertritt, und 
die Fieiheit der Provinzen in adminiſtrati— 
ven und finanziellen Angelegenheiten ver— 
langen. 
| Unter gewöhnlichen Umftänden, db. b., 
wenn die ipaniiche Negierung freie Hand 
hätte, würde dieie Kundgebung wahridein: 
lich die Verhaftung der aufrühreriichen far: 
liſtiſchen Deputierten zur Folge gehabt ba: 
|ben; Dies war thatſächlich von Karliiten 
| erwartet worden, die gehofft hatten, daß da= 
[durch das Volk derart erbittert werben 
würde, daß ein Aufitand in ganz Spanien 
die Folge geweſen wäre. 

Aber der Premier Canovas Hat die Hal: 
tung der Karliften nicht jo ernit aufgefaßt, 
und geäußert, daß die Negierung überzeugt 
ift, daß der Papit und die Geijtlichfeit im 
Allgemeinen, und das Defterreich auf die 
Farliftiichen Führer einen ſolchen Drud aus: 
üben würden, daß ein Aufftand verhütet 
wird. 

Es heißt auch, da Don Carlos dem Papſt 
und dem Kaiſer Franz Joſeph von Defter: 
reich, in deſſen Reich fich der Brätendent auf: 
hält, veriprochen hat, nicht3 zu hun, was 
der ipaniichen Regierung im Rampfe gegen 
die cubaniihen Anjurgenten, und in den 
Vorbereitungen zu einem möglichen Ber: 
würfnis mit den Ver. Staaten, zum Nach— 
teil jein fönnte. 

Don Carlos foll jedoch geäußert haben, 
daß er weder dem Bapit noch dem Raiier 
Franz Joſeph irgend welche Beriprehungen 
gemacht habe, die ipaniiche Regierung nicht 
anzugreifen, und daß es ihm volllommen 
freiftebe, jede Gelegenheit zur Wahrung ſei— 
ner Rechte zu ergreifen. 





Deutidhland. 


London, 17. Sept. — Die „Times“ 
veröffentlicht heute einen GSpezialbericht 
über die jüngite Begegnung zwiichen dem 
Kuiler von Deutihland und dem Gzaren. 
Es heißt in demfelben: 

„Die Unterredungen zwiſchen dem Kaiier 
und dem Czaren in Görliß beitanden aus 
wei langen Geſprächen. Kaiſer Wilhelm 
war außerordentlich liebenswürdig und ge: 
ſprächig, jogar begeiftert, während der Car 
zurücdhaltend, kurz und vorfichtig war. 
Kaiſer Wilhelm erklärte, daß ihm die rui: 
ſiſche-franzöſiſche Entente eher Genugthus 
ung als Beiorgnis errege, da er in ihr eine 
Garantie für den Frieden ſehe.“ Das Ge: 
ſpräch fuhr dann fubjtantiel wie folgt 
fort: 

Der bdeutiche Kaiier fagte: „Die fran— 
zöfiiche Nation wünſcht den Krieg nicht, 
wenn aber die, welche an ihrer Spitze ftehen, 
den Krieg wünichen, jo läßt fich die Nation 
wabricheinlich mitreißen. Zur Zeit könnte 
fi) aber Frankreich ohne Ihre Hülfe auf 
feinen großen Krieg einlajjen und ich habe 
vollfommenes Vertrauen auf Ihre traditio— 
nelle Weisheit und Feſtigkeit. Ich weiß, 
daß Sie nicht den Krieg erflären werden, 
um Frankreichs Rachegelüſte zu befriedigen, 
ebenio wenig mie ich oder meine Bundes: 
genoffen Veranlaſſung zu einem jolchen 
Kriege geben würden. Ich möchte jogar 
noch weiter geben und jagen, daß ih mih 
Ihrer Intimität mit Franfreich freue, weil 
dieie Intimität genügen wird, den revolu: 
tionären Geijt, der Frankreich beieelt, nie: 
der zu halten. In Rußland haben Sie den 
Nihilismus, den Geiſt der Verihwörung, 
der jeine Pläne im Dunkeln fchmiedet. In 
Deutichland baben wir den wiſſenſchaft— 





lichen Socialismus, den Geift der Zeritd- 


rung unter der Maske heuchleriicher wiſſen— 
ihaftliher Vorausiegungen, einen Geift, 
der jehr gefährlich bei einem Wolfe ift, das 
jihb mit unverjtandenen philoſophiſchen 
Lehren beichäftigt. In Frankreich herricht 
der Drang vor, die beftehende Ordnung 
der Dinge umzutälzen, der Munich) nad 
Neuem, der über Neih und Arm herein: 
sricht, wenn das Volk fich zu Ianameilen 
beginnt. Wir jollten num als die Wächter 


dens handeln. Es ift das eine jehr wichtige 
Sache und wenn wir zuiammenhalten, den 
Feind Gottes und des Köntas zu befäm: 
pfen, dann ift uns der Dank der Welt und 
der Weltgeichichte ficher.“ 

Bezüglich der Antwort des Garen find 
zwei Berichte im Umlauf. Dem einen ge: 
mäß drücfte der Czar Nifolaus dein Kaiier 
Wilhelm warn die Hand und jagte: 

„Ich Stimme durdaus mit Ihnen über: 
ein und bin bereit, mich an einem Werfe zu 
beteiligen, welches unjerer vereinten An: 
ftrengungen wert it.‘ 

Dem zweiten Bericht gemäß ſchien der 
Czar peinlich berührt zu fein, als Kaiſer 
Wilhelm von Franfreich iprab und nad: 
dem er eine rhetoriiche Peiltung vernommen 
hatte, gab er nur in allgemeinen Redens— 
arten feinen friedlichen Abfichten Ausdruck. 

Die zweite Verſion icheint die wahrichein: 
lichere zu sein und fie fteht auch mehr im 
Einflang mit den Gharafter des Ezaren. 
Es lieat indeſſen feinem Zweifel, daß Kaiſer 
Wilhelm ſich nachträglich von der Antwort 
befriedigt erklärte. 


Cuba. 


Havana, 17. Sept. — Der kürzlich 
erlaſſene Befehl des Generalcapitäns Wey— 
ler, wodurch Offiziere der regulären Armee 
an die Spitze der irregulären Guerillas 
und der freiwilligen Truppen geſtellt wer— 
den, hat viel böſes Blut gemacht, und viele 
Deiertionen zur Folge gebabt. 

In Sagua la Grande, wo fürzlich die 
Gapitäne Jrogoven und Quintero den Be: 
fehl übernahmen, iſt ein Drittel der Mann: 
ichaften verſchwunden. 

In Camerones, einer Ortichaft in der 
Provinz Santa Clara, find vor einigen 
Tagen die dort liegenden ſpaniſchen Gueril: 
las bis auf den legten Mann zum Tyeinde 
übergegangen, febhrten dann mit den In 
] zurück, und balfen denielben, 
das in den Voritädten liegende ipaniche 
Fort zu erftürmen; darauf wurde Die 
Stadt geplündert, und die ftädtiichen Ar: 
chive nebit dem Stadtficgel geraubt. 





Dffice und Wohnung, 948 Profpect Straße, 





Genefung aller Kranken durd das wunderwirkende 


Granthematiihe Heilmittel, 


(Baunfrheidtiomus.) 
Erläuternde Cirkulare werden portofrei zugefandt. 


Spezial Arzt und alleiniger Verfertiger der einzig echten reinen eranthematifchen Heilmittel, 


RS Man hüte fich vor Fälichungen und falichen Anpreifungen. SR 


Sohn Tinden, 


Gleveland, Chio, P. D. Letter Bog W. 


In Bayamo, in der Provinz Santiago 
de Cuba, ging eine mit Maujergewehren 
bewaffnete, berittene Guerillaabteilung zum 
Feinde über, und jchloß fich den Jnjurgen: 
ten unter Galirto Garcia an. Der Kapi: 
tän der Guerillas ift ein Neffe Garcias, 
und hatte jeine Anftellung von dem Gene: 
ralfapitän Martinez Campos erhalten. 

In dem Palafte des Generalfapitäns 
ging es geftern lebhaft her. Gen. Weyler 
hatte mit mehreren höheren Offizieren, dem 
befehlshabenden Offiziere der Marine, und 
dem Chef des Medizinalweſens, eine Bera— 
tung. Diejelbe betraf, wie es heißt, die 
bevorstehende Gampagne, weldye mit aller 
Kraft geführt werden jo. 

Der Generalfapitän beabjicht, in ber 
Provinz Pinar del Rio perjönlich den Be: 
fehl zu übernehmen. 

Den letzten Berichten nad) befindet ſich 
Maceo mit ſeinen Truppen jetzt ſüdlich von 
den früher von ihm beſetzten Stellungen; 
es werden jedoch bis zum Beginn der ange— 
deuteten gemeinſamen Operationen keine 
Schritte gethan werden, ihn zu verfolgen. 


Merito. 


Stadt Merico, 16. Sept. — Prä- 

fident Diaz hielt heute Abend bei der Er— 
öffnung des Congreſſes die übliche Rede. 
Ueber die diplomatiihden Beziehungen 
zwijchen Merico und den Vereinigten Staa— 
ten äußerte er fih unter Anderem wie 
folgt: 
Am 6. Mai.d. J. kam in Waſhington 
eine Convention zum Abſchluß, in welcher 
die internationale Waſſergrenzen-Commiſ⸗ 
fion bevollmädtigt wurde, gewiſſe Fragen 
über die Verteilung der Gewäſſer des 
Bravo und des Rio Grande zu ftudieren. 
Die genannte Commiſſion hat zwei ernit: 
liche Streitfragen beigelegt, die ih auf den 
Wechſel des Flußbettes des Rio Grande 
bezogen, nämlich die Streitfrage bezüglich 
des „Chamisla Tract“ und diejenige be— 
züglich der „San Elizario Islet.“ Bezüg— 
lich des Angriff? auf das Zollhaus von 
Nogales habe die merifaniiche Gejandichaft 
in Waſhington die Weifung erhalten, die 
Aufmerkiamfeit des Staats-Departements 
auf jene Gemwalthat hinzulenfen, und jo: 
bald die Vorunterfuhungen in Senora 
zum Abichluß gelangt jein werden, werden 
die Vereinigten Staaten erjucht werden, 
die Schuldigen auszuliefern.“ 

Präfident Diaz nahm dann im jeiner 
Nede auf den jüngiten Verſuch Bezug, in 
der Stadt Merifo einen Pan-Amerikani— 
ichen Gongreß abzuhalten, in welchem zu 
der „Monroe-Doktrin““ Stellung genom: 
men werden ſoll. Wenngleich diejer Ber: 
juh auch diesmal fehlgeihlagen jei, jo 
folge daraus nicht, daß die Zwecke desſel— 
ben eines Tages doch erreicht werden. 

Die Bergwerks-Induſtrie Mericos neh: 
me einen gewaltigen Aufihwung. Die 
Erporte von Edelmetallen betrugen in den 
mıt dem 30. Juni d. %. zum Abichluß ge: 
langten eriten neun Monaten des laufen: 
den Fiscaljahres $50,868,000, gegen nur 
$33,300,000 in berjelben Beriode des Vor: 
jahres. 

Die Finanzen Merikos befänden fich in 
glänzendem Zuftand. Das baare Ein: 
fommen während dieſes WYiscaljahres be— 
laufe fich auf über $50,000,000 und ergebe 
nad) Abzug aller Verwaltungskoſten einen 
Ueberihuß von mehr als #6,000,00u. 





Inland. 


Dafland, Gol., 16. Sept. — Der 
Poſtmeiſter White jollte eine Frage ent: 
icheiden, wie jie ihm in jeiner amtlichen 
Thätigfeit noch nicht vorgefommen war, 
und über welche ihm aud die Poſtgeſetze 
feine Auskunft geben fonnten, jo daß er 
ihon ernitlich daran dachte, die Sache dem 

















Generalpoftamt in Wajhington vorzule— 
gen. 

Die Frage war nämlid, ob der Brief: 
träger Yeimann V. Baare gezivungen wer: 


den könnte, jein Haar ichneiden zu laſſen. 


Baare iſt ein tüchtiger Pianift und be: 
ichloß, indem er augenicheinlich Bade: 
rewsfi zum Borbilde nahm, vor zwei Jah: 
ren jein Haar wachſen zu lajien. Nun 
aber erregt Baare mit jeiner mittlerweile 
beträchtlich lang gewordenen Mähne unter 
der Bevölferung von Dafland ftetS mehr 
als gewöhnliches Aufjehen, und eines Ta: 
nes fam es jogar zwiichen ihm und einem 
jungen Manne, der ihm das ichöne Lied 
vorpfift: „Johnny get your Hair cut,“ zu 
einer regeltehten Prügelei. Um weiteren 
Unannebmlichfeiten vorzubeugen, erhielt 
Baare Nahtdienit; aber dadurch wurde 
die Sache nur noch ſchlimmer; denn nach— 
dem ein Arzt und mehrere Frauen, die ihn 
für ein Frauenzimmer gehalten hatten, ge: 
waltig erichreet worden waren, liefen im: 
mer mehr Klagen über den langhaarigen 
Mann ein, und da fich Baare auf das Be: 
jtimmtefte meigerte, jeine Locken verfürzen 
zu laſſen, wußte der Boftmeiiter White 
nicht recht, was bei der Sache zu thun jet. 
Schließlich fiel ihm ein Ausweg ein; er 
machte dem widerhaarigen Briefträger den 
Vorichlag, feine Loden, jo lange er im 
Dienit jei und die Uniform trage, in einen 
Knoten zufammenzubinden und unter die 
Mütze zu ſtecken; außerhalb des Dienit«s 
fönne er dann ja damit machen was er 
wolle. Das leuchtete dem Manne denn 
auch ein, und jetzt ericheint er jeden Tag 
mit den jorgiam unter der grauen Mütze 
aufgerollten Loden, jo dak Niemand mehr 
etwas Auffälliges an ihm finden fann. 


Denver, Col., 13. September. — Ue: 
ber hundert Delegaten, von denen viele 
bereitö eingetroffen find, werben zur 17. 
Jahresconvention des Nationalverbandes 
der Poſtamtselerks erwartet. Der Beginn 
der Convention findet morgen ftatt. Un: 
ter den bereitö Angefommenen befinden fich 
Prälident Benjamin Parkhurſt von Waib: 
inaton, D. C.; die Vicepräfidenten James 
T. OMeillvon Baltimore und Wm. Agnew 
von Cleveland; Setretär Wilbur E. Crum— 
hafer von Chicago und Schafmeijter Ed: 
vard P. Lincoln von Bofton. „Unſer 
HJauptgeichäft,‘’ ſagte Agnew, „wird die 
Frörterung der Rlaifififationsbill fein, die 
vir dem Gongreß unterbreiten wollen. Nach 
vem jetzigen Wortlaut des Geießes find wir 
Yabr aus Jahr ein der Gnade des Schatz— 
ımtsdepartements preisgegeben. Wir wol: 
en Flailifigiert und gemäß unterer Dienit: 
eit bezahlt werden, wie es bei den Brief: 
vägern der Fall iſt“ Etliche der Zweig: 
rganilationen haben Delegaten inftruiert, 
ir eine gleichförmige Anzahl Regulationen 
a Städten im ganzen Lande zu arbeiten, 
inter denen die Poſtelerks jedes Jahr Fe: 
ien erhalten jollen. 


Silver City, N. M., 15. September. 
-Amtliche Nahrichten, welche der merifa: 
iſche Conſul in Deming, N. M., von meri: 


Yene Klennonitiſche Anftedlung 


au Elkhart, 


Minneſota. 


Ich habe 50,000 Acker ſchönes Ackerbauland in Mille Lacs und Morri— 
fon Counties, Minnefota in der Umgebung von der Station Milaca an der 
Great Northern Bahn. Dieſe Station ijt etwa 65 Meilen von Minneapolis 


und 100 Meilen von Duluth und Weit 


Superior. 


Diefe Länder liegen unter Wald mit einem tüchtigen Wuchs bon weißen 


and roten Eichen, Ahorn, Ulme und PBappel. 


inmitten diefer Wälder find 


Wiefen, welche ſchönes Heu liefern oder aud) für den Pflug zum Aufbreden 


fertig liegen. —5 
Dieſe Länder offeriere ich zu den 


niedrigen Preiſen für von $4.00 bis 


38.00 per Ader, mit günftigen Bedingungen: Der unbezahlte Betrag trägt 
7 Prozent Zinfen jährlid. Das Land ift befonders für Viehzucht und Melte- 
rei geeignet, aber liefert aud) große Erträge in Weizen, Hafer, Gerfte und alle 
Sorten Getreide, aud) Korn, Gemüfe und Kartoffeln, alles beſter Qualität. 
Die Märkte find die Beſten meil fie in der Nähe der großen Städte Minnea— 
polis, St. Paul, Duluth und Weft Superior liegen; die Frachtraten find nur 


74 bis zu 9 Gent3 per hundert Pfund. 


Das Land ift gut bewäljert mit Bä- 


den und Flüffen; das Waſſer ift ar und frei von Alkali (Zaugenfalz), auch 


ift fein Alkalı im Boden. 


Genügend Holz zum Bau für Häufer, Zäune und 


Brenzmaterial. Ausgezeichnetes Klima. 

Spezielle niedrige Exfurfionspreije zum Gent die Meile nad) St. Paul, be: 
ginnend mit dem 31. Auquft und endend mit dem 5. September, werden wohl die 
beite Gelegenheit diefer Saiſon bieten, die oben angezeigten Ländereien zu bejuchen. 
Billets follten gefauft werden, daß fie lauten nad) St. Paul und retour, und wer: 
den 30 Tage gültig fein, wenn man fie bei dem Agenten in St. Baul deponiert. 
Am 3., 4. und 5. September fann man Billets von St. Paul und Minneapolis 
via der Great Northern nad) Milaca, Minn. zu Erkurfionspreiien faufen. 


Aud am 15. und 29. September und am 6. und 20. Dftober werden Er: 
kurſionszüge laufen zu einem Preiie plus $2.00 für die Rundreiie. 35—: 


Um weitere Auskunft wende man fih an den Eigentümer 


THEODOR F. KOCH, 176 E. 


3rd St., St. Paul, Minnesota, 


oder an Geo. A. Moomaw, 504 Corn Exchange, Minnepaolis, Minn., einziger 


Agent für die Brüder. 





kaniſchen Zollhausbeamten in Las Balomas 
erhalten hat, enthalten nähere Einzelheiten 


über den am vorigen Montag von einer Anz} 
zahl Bewaffneter auf das Zollamt gemadh: ; 
f. Die Bewaffneten waren etwa ; 


ten Angriff. 
50 Mann jtarf und beitanden aus Tomachi⸗ 
Indianern, Merifanern und drei oder vier 
Weißen. Sieben Stunden lang verteidig— 
ten die Zollhausbeamten und Wachen das 
Gebäude gegen die Angreifer. Zwei der 
Banditen wurden getötet, zwei der merifa= 
niihen Zollbeamten tötlih und mehrere 
andere leicht verwundet. Die Banditen wur: 
den schließlich zurückgetrieben und zogen fich 
über die Grenze nad New Mexiko zurüd. 
Letzte Nacht fampierten fie, etwa 90 Mann 
jtarf, in den Florida Mountains. 
Gouverneur Ahumada, von Chihuhua, 
bat Truppen nad Las Palomas geſchickt. 
Die in der Bande befindlichen Weißen find, 
tie man vermutet, die Führer der Grenz- 
räuber, auf welche fürzlich von einem Ber. 
Staaten Marihall und Truppen gefahndet 
wurde. Dan glaubt, daß dem Angriff ein 
Raubveriuch zu Grunde gelegen bat. Das 
Perſonal des Zollamtes iſt 25 Dann ſtark. 








Marktbericht. 
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Binnerne Hemdknöpfe, 
wie fie von den Mennoniten gebrancht werden, gießt der 
Unterzeichnete und ſendet fie überall portofrei hin zu 
jolgenden Preiien: 

1 Groß (12 Dußend) 

— m a 

5 bei Erprek 7 Gents per Groß. 
Nehme jet Ganapdiite Poftmarken als Zahlung 
Mufter auf Berlangen ſrei Adreſſe: 


KORNELIUS D. LEMKE, 
Mountain Lake, Minn. 
15°96 -—- 14 97 


Amumediate Relief. 


QAugenblidlihes Kinderungsmittel. 


8.36 (ver Pott). 
in 








Ein ftimulivendes und toniſches Mittel und eine une 
fhäßgbare Medizin für 

Durchfall. Nuhr, rothe Rubr, Cholera Morbus, und 
ſelbſt afiatiihe Cholera ın den erften Stadien; ferner 
für faltes Fieber, Erkältungen, weben Hals, Dppbteri- 
tis, Gatarrh, YaGrivpe, Magen⸗Kopfſchmerz, Neurals 
gie, Zahnſchmerzen, Rheumatismus, allgemeine Shwäs 
hezuftände und Appetitlofigkeit. 

Es iſt ein ausgezeichnetes Mittel gegen 
Brand: und Schnittwunden, Berrentunger, 
Biffe von giftigen Thieren und Infecıen, 
Bienenjtihe, Sautausſchlage, Sämorrhot- 
den, Froftbeulen u. f. w. 


Preis per Flajhe 25 Ets., 50 Et3., $1.00. 
Zu beziehen von der 
MENNONITE PUBLISHING CO,, 
ELKHART, IND. 





EM ur dugendweiie beftellt werden. Die Berfen- 
dung geſchieht aur per Erpreß. 








Danforth’8 Maähmaſchinenmeſſer⸗ 
Schleifer iſt einer der einfachiten und bejten 
Schleifapparate im Marfte. Er jchleift zwei 
Seiten des Mähmeſſers zu gleicher Zeit. 

Er iſt fo einfach im feiner Zuſammenſtel⸗ 
lung, daß Jedermann damit Tüchtiges leiften 
fann. Er bat eine jchwingende Bewegung, 
wodurch die Erhitzung des zu ſchleifenden Ge— 
genſtandes vermieden wird. Man kann ebenſo 
gut ein Meſſer, eine Art, ein Stemm— 
eifen oder irgend ein Werfzeug bamit 
ſchärfen. 

Der Stein iſt ein ſogenannter Corundum, 
nächſt dem Diamanten der härteſte Stein, den 
es giebt; er überdauert zwei oder drei ge— 
wöhnliche Schleifſteine und kann ſowohl tro- 
den als naß gebraucht werden. 

Diefer Schleifapparat ermweift ſich auf ber 
Farm und im Haushalt von großem Nutzen. 

Preis 83.50. Ausjchliehliche Verfaufsrechte 
für Gounties oder ganze Staaten werden ab» 
gegeben. Bejtellungen adrejjiere man: 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 


Führer für Jäger und Fifcher, frei. 
Gin Buch, welches die Jagd: und Fiſche— 
rei Gegenden des Weſtens und Nordmeitens 
beichreibt, und eine ausgezeichnete Karte 
der See-Gegenden vom nördlichen Wis— 
conlin und Michigan enthält, wird frei 
zugelandt, wenn man fich wendet an 
W.B. Kniskern, 22 Fifth Avenue, 
39 Chicago, Ill. 


and Ulctlally & Co.s 


Jener Familien: Allas der Welt, 


331 Seiten, 113x144 Zoll. 
167 Seiten mit Karten (deren 68 Doppelfeiten find), 
164 Seiten von Tabellen geſchichtlichen Artikeln Be— 
fhreibungen, ftat-fliihen Tabellen, Bildern und Illu⸗ 
ftrationen u. ſ. w., u. f. w., mit einem Ortaverzeich- 
nid nah Staaten. Er ift auf einem ausgezeichneten 
für dieſen Zwad befonders verfertinten Papier gedrudt 
und in ſolider und geſchmackvoller Weife mit einem rei- 
ben Golddruck auf dem Umſchlage eingebunden, 
Der befte, neuefte und billiafte Atlas erjter 
Güte in den Vereinigten Staaten 

Der einzige wirklich brauchbare Atlas, der in Amerika 

jemals in deutſcher Sprache herausgegeben wurte. 

Letzte VBolfszählung enthaltend. 
Der Atlas enthält an 69 Seiten mebr Karten ale ir- 
gend ein anderes fir einen fo mäßigen Preis erbältliches 
Bud; einzeln im Kleinhandel getauft, würden fie über 
50 Dollars koften. 

Das Bush enthält die Bilder und gebrängte biogra— 
pbiſche Skizzen aller Unterzeichner der Unabhängig- 
feiis-Erflärung. Ferner andgezeichnete Bilder aller 





ı Präfidenten der Vereinigten Staaten. Das Buch giebt 


die geogropbifhe Lage aller Länder der Welt an. be 
ſchreibt die Negierungeformen dir Bereinigten Staaten 
und aller Yänder der Welt von irgend weicher Bebeu- 
tung: Berfaflungen. geſetzgebende Körper, Staatäober- 
bäupter, Gebalt ꝛc. ꝛc. Der Atlas enthält ferner das 
neuefte Ortsverzeihniß der Vereinigten Staaten von 
iiber 80,000 Zeilen mit Namen von Stäeten, Ort- 
ſchaften. Dörfern, Poftämtern, Expreßſtationen ꝛc. 
Kein anderer, annäbernd ſo billig erbältlicher Atlas 
giebt mehr als 50,000 Zeilen. Mittelft des Syſtems 
von Abkürzungen ſieht man auf den erften Blid, ob 
eine Ortſchaft der Sig der County-Berwaltung ein 
Poftamt, oder eine Bifenbahn- eder Erprefi-Station 


iſt. 

783 ift zu bemerken, daß ein in Deutſchland ber- 
aær ausgegebener Atlas in Amerıka von wenig Nuten 
aæ iſt da er gewöhnlich faum einige Seiten den Ver- 
einigten Staaten widmet, — während biefer Atlas 
23° zur Hälrte itber die Vereinigten Staaten handelt. 


Preis im beiten engliichen Reinwandbande mit 
Golddrud 83.00, portojreci. , 


Mennonite Publishing Co, Elkhart, Ind. 


Biblifhe Geſchicrer 


Alten und Uenen Teſtaments, 


durh Bibeliprüde 
und zablreihe Erflärungen er 
läutert. 
40 Cents portofrei. 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 


Ausgezeichnete Gelegenheiten 
für Heimjuchende und andere, die ihre 
Wohnftätten verändern möchten, werden in 
den Staaten Risconfin, Jowa, Minnejota, 
South Dakota und Nebrasfa geboten. 
Fruchtbares, vieleinbringendes Land wird 
zu niedrigen Preijen und günſtigen Bedin- 
gungen feil geboten und diejes bietet gute 
Gelegenheiten für Geichäftsleute, aber be: 
fonders für Farmer und Molkereibeſitzer. 
Wer fich dafür intereffiert, jchreibe um voll: 
ftändige Auskunft, frei und umſonſt, an 
W. B- KNISKERN, 22 Fifth Avenue, 
Chicago, Ill. 4- 29—33—37 - 12 





Ruſſiſches Sclagwaner. 


Das einzige echte. Zubereitet nach dem For: 
mular franzöfiiher Chemifer. Deitiliert 
aus den importierten Blumen von Oran— 
gen, Lavendel, Gitronen sc. Das einzige 
Mittel gegen Sommerfranfheiten, Kräm: 
pre, Durchfall, Neuralgia, Kopfſchmerzen, 
Ohnmacht, und alle Krankheiten ſchwange— 
rer Frauen. Preis $1.00, 6 Flaſchen für 
55.00. 


Dr. Wiebe’s nennerlei Oel, 


genau nad dem Rezept gemacht wie Dr, 
Miebe, Lichtfeld, Rußland, es gebraucht, 
Das mwirfjamfte Linement des 19. Jahr: 
hundertS gegen Verſtauchungen, Quetich: 
ungen, NRheumatismus oder jonftige 
Schmerzen am Körper. Preis per Flache 
50 Gentö und $1.00, 

Diele berühmte Familien = Medizinen 
werden allein echt und garantiert herge— 
ftellt von 1’96—1’97 

DR. ENTZ’S MEDICINE CO., 

HILLSBORO, KANS, 


Dr. Mlüllers 
(Gebärmutter Fgräuter ⸗ Pillen 
und Dr. Müllers deutſche 


Stärkungs-Kräuter. 


lindern in 95 aus 100 Fällen und heilen 
faſt alle weiblichen Geſchlechtskrankheiten. 

Nach Jahrelanger Praris und Forichung 
in Droguen, Medizinen und Frauenfranf: 
heiten, beides in dierem Lande und in Eu— 
ropa, hat der Doftor e3 jo weit gebracht, 
daß er mit den Gebärmutter Kräuter-Pil- 
len in vielen Taujend Fällen Linderung 
und Heilung verichafft hat. 

Jede Frau kann fie ſelbſt anwenden, 
denn fie koſten nur $1.00 die Schachtel, 
ſechs Schachteln zu 85.00 portofrei. Sen: 
bet für erflärende Girfulare. 
Stärkungs-Kräuter 25 Cents da3 Padet, 
portofrei. Adreife: 15’8—t 
MARION JUNCTION DRUG CO, 

Marion Junotion, S. Dakota, 


Mountain Lake, Minn., 23. Juni 1896, 

An die Herren Marion ct. Drug Co 

Wır haben Ihre Medizinen in unſerer Familie ges 
braudt, und das mit fehr gutem Erfolg; denn an mir 
haben die Stuhlzäpfchen mehr gethan als ich je erwar— 
tet hätte Ich habe viel gedoftert und viele Medizinen 
gebruudt und alles wollte nicht helfen, und nur durch 
Ihre Medizin bin ich jo weit gefommen, daß ich wieder 
meiner häuslichen Arbeit nachgehen kann während id) 
vorher nicht die geringite Arbeit zu thun im Stande 
war ohne viel Schmerz nnd Ungemäch 
_Fühle mid) daher zu tiefem Danf verpflichtet gegen 
Sie geehrter Herrn Dr. Müller. Möge Gott Ihnen 
vergelten was fie Durch Ihre wertvolle Erfindung den 
feidenben Frauen Gutes gethan und Sie noch lange 
zum Wohle Yhrer Familie und zum Wohle der leiden» 
den Menichheit erhalten, ijt der innigfte Wunſch mei« 
nes Herzens 

Srüßend verbleibe ich Ihre Freundin 

Dirs.A.P. Rempel. 


Dr. ROYER, 


HILLSBORO, KANSAS, 
Homsopathiiher Arzt, behandelt alle 
Krankheiten. Bedient Patienten prompt 
fowohl am Tage als auch Nachts. Frauen: 
und Kinderfranfheiten mache ich zur Spe— 
zialität. Behandle chronifche Leiden, Kopf: 
Ichmerzen, Leber:, Magen:, Bauch, Herz: 
und Nierenleiden, auch Frauenfrankheiten 
von 5 bis 15 jähriger Entftehung behandle 
ich erfolgreich ; habe vollftändige®rfahrung. 
Auch behandle ih Krankheiten per Poſt. 
Perſönliche ſowohl als auch briefliche Con— 
ſultationen frei. 28’96—1’97 








Heilt die Blinden. 
Staar, Fell-Entzündung, 
Augenlider 
und alle Arten Augenleiden. Briefen 
um Auskunft lege 2 Gent Boftmarte bei. 
RNuſſiſche Katarrh-Kur 
heilt alle Arten Katarrh. 50 Cents die 
Flaſche. Schicke fie frei zu. 23—53 96 
Dr. G. MILBRANDT, 

CROSWELL, MICH. 


57° Erwähnen Sie den Namen diejer Zeitung. 


Incubaloren = Brülmafhinen. 


Neueft verhefferter Spftem heißes 
— u Bafjerröbren. efter Incubator 
— 









im Markt. ir garantirem, daß 
fie befriedigen. an fende für 
untern ſchon illufirirten beichrei« 
> benden Katalog. Bird portofsel 
nach jeder Abdreffe gefandt. 
Shoemaker Incubator 1 
Bor 350, Freevort, % 








€. A. Zolter’s 
weitwürfige Säemafchine 


zum Süen von 
Roggen, Hafer, Flachs, Grasia- 
men, Bucdiweizen, Reis. 

Eine Perion lann ber aewöhnlichem Gehichritt 4—8 
Acres per Stunde ſäen. Jeder Farmer, der dieie Sües 
maſchine Fenmt, giebt zu, daß fie viele jchwere Arbeit, 
Zeit und 15 des Samens eripart und den Samen viel 
gleihmäßiger auswirft als dies mit der Hand oder ir» 
gend eıner andern Maſchine möglich iſt. Dieie Sües 
maſchine füet irgend eine Art Samen zu irgend einer 
gewünschten Menge per Acre auf 27—50 Fuß Breite per 
Gang. Der Samen wird nicht in die Höhe geworfen 
und daher von einem gewöhnlichen Winde auch nicht 
beeinträchtigt. Die Maſchine kann ſchnell auf irgend 
eine gewünschte Menge Samen gejtellt werden und 
verftopft fibh nie. Der Sameniad hält ein Buſchel. 
Dieie Säemaſchine ift garantirt, und wird qut ber» 
pact gegen Einſendung von $1.50 vericict. Beſtel⸗ 
lungen übernimmt die 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 


Weizen, 





Shoeniakers_ un 
* J * 
Geflügel Almanach für 1896 
Beſſer, größer und ſchöner als je zuvor. Enthält 
beinabe 100 Seiten Jlluftrationen und Leſeſtoff; und 
Beihreibungen von fünfzig der beften Geflügelarten. 
E. E. Shoemafer bat fih nad jahrelangem Experi⸗ 
mentiren den Ruf eines erfolgreichen Geflügelzüchters 
erworben und feine Belebrungen und Beſchreibungen 
fönnten Mandem von großem Nugen jein. 
Preife: 
1 Gremplar, portofrei 8 .15 
5 Gremplare — .65 
2 1.56 


25 a Bi 3.25 

Wer 50 oder mehr Exemplare wünſcht, er- 
hält jie zum Verhältnik von 88.00 per Hun⸗ 
dert und bezahlt felbit die VBerjendungsfoiten. 
Wenn mehr als 25 Eremplare beitellt werden, 
iſt die billigite Veriendung per Kracht und die 
fchnellite per Expreß. Thatige Agenten wer: 
den gewünſcht. 

Um Auskunft und mit Beitellungen wende 
man fi an bie 


” - 





Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 








